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Die Räuberbraut. 
(Eine Sage aus den Zeiten des Fauſtrechts.) 


Unter der Regentſchaft des Markgrafen Heinrich des 
Erlauchten, lebte im Thuͤringerlande der tapfere Ritter 
Arnold von Falkenthurn, und wie der kraͤftigſtolze 
Helm eines Rieſen erhob ſich ſeine Stammburg auf ei⸗ 
nem dunkelbewaldeten Felſenſcheitel. In früherer Zeit 
hatte er bei einer ausgebrochenen Verſchwoͤrung den 
Landgrafen Herrmann das Leben gerettet, und als 
Belohnung für heldenmuͤthigen Treuſinn die nahegele⸗ 
genen Bergſchlöͤſſer des geächteten Ritters Othmar 
von Otterried als bleibendes Eigenthum erhalten. Die 
beiden Kinder des thatruͤſtigen Burgherrn zeigten an 
Körper und Seele nicht die entfernteſte Blutverwandt⸗ 


ſchaft, ſondern fie erſchienen im Gegenſatze wie eine 


ſchaurige Winternacht, und ein lieblicher, blumenbe⸗ 
kränzter Majtag. Robert, ein ſtaͤmmiger Juͤngling 
von zwanzig Jahren, entwickelte eine wilde, ſinſtete 
Natur, gleich einem Wolſesthier, das keine ſuͤßere Luft 
kennt, als im Wälderdunkel das blutige Jagdſpiel zu 
teeiben. Ida, eine zartgebaute Jungfrau von ſechs⸗ 
zehn Fruͤhlingen, beſaß neben hohem Liebreiz ale Eis 


dem 


genſcha ren des Gemuͤthes, um als ein Engel in ihrer 


Umgebung zu ſtrahlen. 
In dem weiten Lande wurde Idas aufblühende 


Schönheit geprieſen, manches Minnelied ertönte zu ih⸗ 


rem Lobe, und viele edle Freier ſprachen in der Burg 
Falkenthurn ein, um die beſungene Lilie des Thuͤrin⸗ 
ger Waldes in Augenſchein zu nehmen. Wer ein Mal 
in den blauen Himmel ihrer Augen geſehen hatte, der 
fühlte fein Herz von der Liebe ſuͤßem Weh erbluten, 
und war nicht mehr im Stande, ſich von dem Bilde 
dieſer Zauberin loszuringen. 

Das erſte Morgenroth der Liebe war bereits auch 
in dem Herzen der Jungfrau herauf gedaͤmmert, und 
hatte die Roſenbluͤthe ihrer Wangen zur ſchoͤneren Gluth 
entfaltet. Bei einem feſtlichen Turnierſpiele lernte fie 
den jungen Grafen Hugo von Walterode kennen, wel- 
cher die Gelegenheit ergriff, ihr zu Ehren eine Lanze 
zu brechen, um ſich den Siegespreis aus einer Hand 
zu holen, die er ewig fein zu nennen wuͤnſchte. Als 
feine dunklen Augen auſleuchteten im feuchten Glanze 
der Sehnſucht nach Idas wunderbar verklaͤrtem Ant⸗ 
litze, da durchflog der Blitzſtrahl einer unnennbar ſuͤ⸗ 
ßen Empfindung ihre Seele und entzuͤndete die Flamme 
der Liebe auf dem geheimnißvollen Grunde des Herzens. 
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Unter dem jungen Rittervolke, das Einlaß begebrte 
in die Burg, um der weitgepriefenen Schönheit zu hul ⸗ 
digen, befand ſich auch Wanfried, ein ſchmucker 
Minnefänger, deſſen Lieder auf Ida einen fo tiefem 
Eindruck hervorbrachten, daß die aufgeregte Wehmuth 
und Freude oft einen Thraͤnenſchleier um ihre Blickt 


ogen. en * . 
Manche liebliche Sommernacht ſaß Ida auf dem 
Söller des Schloſſes und ſchaute mit einer Art Schwaͤr⸗ 
merei hinab in das romantiſche Gebirgsthal, über wel» 
ches der Vollmond ſein magiſches Silberlicht ausgegoſ⸗ 
ſen hatte. Freundliche Bilder ſpielten in ihrer Fantaſie 


und ri n g öffneten ſich die Pforten der Zukunft. Schmel 
chelnde Harfentoͤne weckten fie aus ihrer Traumwelt. 


Wanfried erſchien an der äußern Burgmauer, und 
ſie dernahm ſeine Minnelieder, von weicher Stimme 


geſungen. 


Aber plotzlich durchrieſelten Geiſterſchauer ihre Glie⸗ 
der, als eine luftige Hexengeſtalt des Minneſängers 


Stelle einnahm, die mit kraͤhender Stimme Folgendes 


vernehmen ließ: 


Win Dir Dein Bruder von Liebe fingen, 

So darf Du ihm Dein Herz nicht bringen; 
Doch will Dich Dein Bruder zur Schweſter erfingen, 
So darfſt Du ihm Dein Herz wohl bringen. 


Die Geängſtigte ſtuͤrzte ſchwankenden Schrittes in 
ihr Schlafgemach zuruck, aber der Traumgott wollte fie 
nicht in fein beruhigendes Paradies geleiten, immer 


ſchwebte die geipeufiige Erſcheinung vor ibren Augen, 


immer hörte ſie die raͤthſelvollen Worte: „Du darſſt 
Deinem Bruder Dein Herz nicht bringen; Du darſſt 
Oeinem Bruder Dein Herz wobl bringen.“ — Sie 
wagte das Erlebniß dieſer Nacht Niemandem anzu⸗ 


vertrauen, aus Beſorgniß, daß aus ſolcher Mitthel⸗ 


lung nachtheilige Folgen entſpringen könnten. Ihr un⸗ 
beſangenes heiteres Gemuͤth zeigte ſich ſeit dieſer Zeit 
mit einem trliben Flor verhangen, und aus ihrem Ant⸗ 
lite war zu leſen, daß irgend ein Geheimniß in ihrer 


Bruſt verborgen liege. 


. Seit Wanfried feine Liebesworte zur Harfe ges 
ſungen hatte, war von feinem Daſcyn nirgend mehr 
eine Spur aufzufinden, und Ida ſah ſich nun des 
einzigen Mittels beraubt, das vielleicht aus dem ſinn · 


loſen Herenſpruche eine Deutung herausziehen konnte. 


Verſchwunden war der Minnefänger aus der gan⸗ 


zen Gegend, doch fein Bild und feine Lieder lebten fort 


in dem warmen Herzen der Jungfrau, und ſelbſt als 
Graf Hugo von Walterode feine Bewerbungen an- 
brachte, und bald hierauf die Vorbereitungen zur Ver. 
maͤhlungs feier getroffen wurden, ſchweiften ihre Grdan- 


ken noch oft zu ihm hinüber, der auf des Geſanges 
SZauberwellen ihrer Seele Luft und Wehmuth zugefuͤhrt. 


Ritter Arnold von Falkenthurn hatte ſaͤmmtliche 
Edle des Landes zum Hochzeit sfeſie feiner Tochter ein- 
geladen, und bei dieſem Anlaſſe dieſelben um Beihülfe 
angeſprochen zur Bezwingung eines gefürchteten Raub⸗ 
ritters, welcher ſeit vielen Jahren in einer unwirthba⸗ 
ren Gegend des Thuͤringerwaldes unter mancherlei Ge⸗ 
ſtalten ſein Unweſen getrieben. f 

Einige Tage vor der Vermählung, als bereits zahl⸗ 
teiche Hochzeitsgaͤſte mit glaͤnzendem Gefolge in der 
Burg eingetroffen waren, fühlte ſich Ida mit unwi⸗ 
derſteblicher Gewalt in der Abendſtunde abermals auf 
den Soller hingezogen, um Abſchied zu nehmen von 
einem Orte, wo fie als Mädchen ſo viele Minuten in 
ſeligen Traͤumereien verlebte. — Ein unwillkuͤhrliches 
Grauen fuhr mit kalter Hand ihren Nacken hinab, als 
ſie den Fuß auf die luftige Warte ſetzte und die ganze 


Gegend in unheimlichen Umriſſen aus dem ſchwarzen 


Flore der Nacht hervortauchte. Mit unbeſchwichtigter 
Scheu blickte ſie nach jener Stelle, auf welcher Wan⸗ 
fried feinen Liebesgruß emporſandte, da wurde fie 
mit Entſetzen der Hexengeſtalt gewahr, welche jenen 
ſinnloſen Spruch vernehmen ließ. Die Erſcheinung 
winkte mit der Hand, und rief dann im krähenden 
Kom: Komm, Ida, morgen um Mitternacht, 

Ich habe Dir Deinen Buhlen gebracht, 

Kommſt Du nicht bis zum Morgenroth, 

So biſt Du mit Deinem Buhlen tobt, 
Ida wurde ohnmaͤchtig auf dem Soͤller gefunden 
und in dieſem Zuſtande von ihren Dienerinnen in das 
Schlafgemach getragen; Fieberſantaſieen umſchwirrten 
ihre Sinne, bis am Morgen ein faniter Schlummer 
das aufgeregte Blut wieder in ruhige Wallung brachte. 
Als die angezeigte Mitternachtsſtunde heranruͤckte , 
wandelte Jda, eine bleiche Schattengeſtalt, durch die 
dunklen Lal bgaͤnge des Schloßgartens, öffnete einen 
geheimen Ausgang, und befand ſich bald außer den 
Ringmauern, an jenem Orte, woſelbſt die geſpenſtige 
Erſcheinung ihre Drohworte geſprochen hatte. 
Auf einem ſchmalen Felſenpfade zeigte ſich nun 
die Hexe, und Ida folgte ihr wie im Troume- in 


— 


den Thalgrund hinab. Die Worte des Wefbes konnte 
Te zwar nicht in voller Klarheit auffaſſen, aber fie 
waͤhnte den Minnefänger Wanfried zu finden, und 
ihn vielleicht durch ihre Gegenwart von einer drohen⸗ 
den Gefahr zu befreien. f f 

Mehrere vermummte Männer zu Pferde erwarte⸗ 


ten hier ihre Ankunft. Einer der Vermummten ſprang 


von feinem Roſſe, umfaßte die ſchrecklich Getaͤuſchte 
mit den Worten: „Kein Laut oder dieſer Dolch dringt 
in Deine Bruſt“ und bob ſodann die Ohnmaͤchtige zu 
ſich in den Sattel. Mit beflügelter Eile ſprengte die 
Rei aar fort und verlor ſich bald im tiefen Wal⸗ 
desdunkel. Die Hexe aber rief: „Das iſt Dein Buhle, 
der Dich heimfuͤhrt, ſüßes Bräutchen, auf fein Feb 
ſenſchloß.“ j 
Ida erwachte in einem verfallenen Gewölbe aus 
der dumpfen Bewußtloſigkeit; mit welcher ſie bisher 
umſtrickt geweſen war. Sie ſank auf ihre Knie, er⸗ 
hob die Hände zum Gebete, und flehte vertrauungs⸗ 
voll zum Himmel, daß er einen ſchuͤtzenden Engel ſen⸗ 
den möge, der alle Gefahr abwende von ihrem ſchuld⸗ 
loſen Haupte. N . 
Nun trat der graubärtige Entführer in der Klei⸗ 
dung eines hohen Edlen ein und ſprach: „Ich bin 
der geächtete Ritter Othmar von Otterried, der 
ſich gegen den Landgrafen Herrmann verſchworen 
bat. Mein Name iſt ausgeſtrichen aus den Geſchlechts⸗ 


regiſtern des Ritterthums, meine Wappen zerbrochen, 


und meine Schloͤßer find ein Eigenthum Deines Bas 
ters geworden, der mich nun in dieſem Adlerneſte mit 
ſeinem Anhange vollkommen vernichten will. Ich tra⸗ 
ge keinen Namen mehr, aber gefürchtet iſt der Nas 
menlofe in den weiten Marken des Thuͤringer Lan⸗ 
des. Ich beſitze kein feſtes Schloß mehr, aber unbe⸗ 
zwinglich und unzugaͤnglich find die Trümmer, in 
welchen ich mit meinen Raubgenoſſen hauſe. Ich habe 


Sorge getragen, daß mein Stamm fortblühe in den 


fernſten Zeiten, und daß meine Nachkommen die Gren⸗ 
zen ihrer Beſitzthümer erweitern konnen. Ich habe 


Dich gelockt in meine Netze um Rache zu üben an 
meinem Verderber, und ich will Dich zu meinem ehe⸗ 


lichen Weibe erheben, um Deinen Vater abzuhalten 
von ſeinen ferneren Verfolgungen.“ 

„Ich fol Dein Weib werden, ſchaͤndlicher Raͤu⸗ 
ber,“ rief Ida, „eher ſoll Dein Dolch mich zur To⸗ 
desbraut weihen!“ „ 


EI 


„Woblan, es gilt,” ſprach hohntähelnd der Näus 
Beranführer, „Dir bleibt die Wahl zwiſchen Leben 
und Tod, kein anderer Ausweg ſoll ſich zeigen.“ 

Alle Zurüſtungen zu einer Vermaͤhlung und zu ei⸗ 
nem Leichenbegaͤngniſſe wurden getroffen. Auf einer 
Seite des Raubneſtes ſchimmerte der geſchmückte Hoch⸗ 
zeitsſaal; auf der andern Seite erhob ſich ein finſte⸗ 
rer Thurm mit der matterbellten Leichenkammer. — 
Die Jungfrau wurde in die Schloß: Kapelle geführt, 
welche eine freie Ausſicht gewährte auf dieſe entge⸗ 
gengeſetzten Behauſungen des Lebens und des Todes. 
Sie erſchien in einem weißen Leichenkleide, aufgelöſt 
wallte die goldene Lockenfülle über den blendenden 
Nacken, und auf dem Haupte ruhte ein Kranz von 
weißen Roſen. Mit gefalteten Händen, mit zum 
Himmel erhobenen Augen erwartete ſie gefaßten Mu⸗ 
thes ibr unabwendbares Schickſal. Ein furchtbares 
Hochgewitter war auf den Flügeln der Windsbraut 
die Berghoͤhen herber gezogen, als wollte der Him⸗ 
mel ſeinen Zorn verkünden ob einem frevelhaften Be⸗ 
ginnen. 

Otterried im feſtlichen Kleide, überreichte Ida 
einen Goldreif und einen blanken Dolch mit den Wor⸗ 
ten: „Hier liegen die Looſe zur Räubersbraut odes 
Todesbraut, waͤhle ſchoͤne Braut, Du biſt fuͤr die 
Hochzeitskammer und Todtenkammer gleich reizend 
ausgeſchmückt. f 5 225 
Ida griff nach dem Dolche, und ſchon wollte der 
Raͤuberhäuptling Miene machen, das Opfer in den 
Leichenthurm zu führen, als ein Wetterſtrahl mit ei⸗ 
nem betäubenden Donnerſchlage den Gefaͤngnißthurm 
zerſchmetterte. * 

Kaum hatten ſich die Anweſenden von ihrem Schrek⸗ 
ken erholt, als Wanfried der Minneſaͤnger aus dem 
zertrümmerten Gefängniffe wie eine Grabeserſcheinung 
herausſtieg und an den Pforten der Kapelle als ein 
Retter in tiefer Bedraͤngniß erſchien. 

„Rette mich vom Tode! Wanfried,“ flehte Ida, 
„rette mich vom Tode und ich will Dich lieben wie 
einen Bruder.“ 

Bei dieſen Worten riß der begeifterte Jüngling 
einem Räuber die Klinge aus der Scheide, umfaßte 
die Jungfrau, und trug ſie hinaus in die dunkle Nacht, 
um fuͤr ihre Sicherheit und Rettung zu ſorgen. Im 
wilden Ingrimme ſtürzte Otterried mit mehreren 

Genoſſen der geraubten Beute nach, in der Rechten 


* 


das gezuͤckte Schwert, in der Linken eine flammend 
pechfackel haltend. Schon hatte er die Entfliehenden 


erreicht, und der Jüngling betrachtete fi und die un⸗ 


gluͤckliche Ida als rettungslos verloren. Da erſchaute 
er beim Leuchten der Blitze die Waͤnde eines verfalle⸗ 
nen Thurmes an einem ſteilen Felſenabhange. Dieſe 
Thurm⸗Mauer allein konnte in ſolcher Gefahr Rettung 
verſprechen. Mit letzter angeſtrengter Kraft trug er 
die Todesbraut die lockern Steinmaſſen hinan. Hier 
war kein Ausweg mehr moͤglich; ſterben oder ſiegen, 
lautete fein Loſungswort. Ein gereizter Eber, drang 
der Naͤuber⸗Anfuͤhrer den ſchmalen Steinpfad hinan, 
und erhob den Arm zu einem gewaltigen Schwerdt⸗ 
hieb. „Stirb, verruchte Natternbrut meines Tod⸗ 
feindes,“ rief er mit ſchrecklicher Stimme und ſein 
Geſicht verzerrte ſich zur Teufelslarve. Doch fruͤher 
noch zuckte die Eiſenwaffe des Juͤnglings wie ein flam⸗ 
mender Wetterſtrahl nieder auf den grimmigen Geg⸗ 
ner, und mit geſpaltetem Schaͤdel taumelte der Raͤu⸗ 
ber die geloͤſten Steine hinab, und verhauchte, im 
Blute ſchwimmend feine ſchwarze Seele. In dem⸗ 
ſelben Augenblicke, als Wanfried den Todesſtreich 
führte auf das Haupt ſeines Verfolgers, zuͤndete ein 
Blitzſtrahl den Leichenthurm, daß er in weitleuchten⸗ 
der Flamme aufbrannte, und in eine ſchauerliche Ruine 
zuſammenſtuͤrzte. r f 

Als die übrigen Räuber ihren Haͤuptling verblu⸗ 
ten ſahen, ließen ſie ab von fernerer Verfolgung und 
flohen zurüd in ihre Höhle. 

Wanfried aber legte die todtmatte Jungfrau 
auf den weichen Raſenteppich, und rief ſchmerzlich: 
„Ich habe Dit ein großes Liebesopfer gebracht, Ida! 
Das Leben meines Pflegevaters habe ich eingeſetzt für 
Oeine Rettung. Ich bin der Pflegeſohn dieſes Raͤu⸗ 
bers und bin jetzt fein Mörder, Als ich, ein Min⸗ 
neſänger, um Deine Gunſt geworben hatte, wurde 
ich von ihm in finfterer Gewahrſam gehalten, weil 
er Dich auserſehen hatte zur Lebensgefaͤhrtin. Mir 
wurde das Werk Deiner Rettung zu Theil, aber nur, 
um Dich für immer zu verlieren.“ 19 2 

Die Kunde von dem Tode des Raubritters hatte 


ſich indeſſen als frohe Botschaft mit Blitesſchnelle im 


weiten Gaue verbreitet. ; 
Wie durch Zauberwerk erſchienen Graf Hugo und 
Idas Vater mit zahlreichen Bewaffneten im Raub⸗ 
neſte, und machten ſaͤmmtliche Raubgeſellen zu Ge⸗ 


fangenen. Als Wegweiſerin diente das geſpenſtige 


Weib, welches die ſinnloſen Sprüche zum Soͤller hin⸗ 


auf geſungen. Die vermeintliche Hexe war die Frau 
eines Kohlenbrenners im Forſte, und Otterried be⸗ 
nuͤtzte ihre Schlauheit, Boͤswilligkeit und Habgierde 
zu ſeinen teufliſchen Planem Sie waͤlzte nun ihr Ge⸗ 
heimniß von ihrer Seele und erzaͤhlte, daß ſie den 
Sohn des Raͤubers, den dieſer als geſtorben gelten 
ließ, dem Ritter Arnold untergeſchoben habe, deſſen 
Sohn Otterried als ein im Walde gefundenes Kind 


erzog, daß alſo der Minneſaͤnger Idas Bruder, und 


Robert der Sohn Otterrieds ſey. Rache war 
der Zweck dieſer von dem Raͤuber ihr anbefohlenen 
Verwechſelung und zugleich zeigte ſich ihm dabei die 
Hoffnung, daß ſein Stamm wieder in den Beſitz der 
verlorenen Güter gelange. 5 

Mit Entſetzen vernahmen Alle die Kunde des boͤ⸗ 
ſen Weibes, die von Gewiſſensbiſſen gefoltert, ſich 
vor den Augen der Anweſenden plotzlich in den Fils 
ſenabgrund hinabſtuͤrzte. a 525 
Ida umarmte nun ihren wahren Bruder, und 
1 wurde ihr nun der Spruch der geſpenſtigen Koͤh⸗ 
lerin: : 

Du darfſt Deinen Bruder nicht lieben, 
Du darfſt Deinen Bruder wohl lieben. 

Robert zog nach Paläfiina, um im heiligen Kam⸗ 
pfe für die Sünden feines Vaters zu bluten. Wan⸗ 
fried wurde von Arnold als rechtmaͤßiger Sohn 
anerkannt. Ida und Hugo lebten in glücklicher 
Verbindung durch viele Jahre und bis in die fpätern 


Zeiten ſtand der Baum ihres Geſchlechtes in ſchoͤnen 7 


Bluͤthen. 


1 


Portugieſiſches Raͤuberwort. 


Ein Engländer, der ſich in Portugal niedergelaſſen 
hatte, erhielt zu Leiria von einem Manne, der ihm als 
einer der Hauptleute einer Raͤuberbande bekannt war, 
einen Brief, in dem ihm gemeldet wurde, daß die 
Raͤuber von feinem Vorhaben, eine Reiſe nach Porto 
zu machen, wo er eine große Summe Geldes heben 
würde, wohl unterrichtet wären; feine Vermoͤgensum⸗ 
ſtaͤnde würden es ihm demnach erlauben, ihnen zehn 
Moidor zu leihen, deren ſie bei den ſchlechten Zeiten, 
die fie jetzt gehabt hätten, ſehr bedürften; in dem 
Briefe war die Stelle a 00e ge wo er das Geld nie⸗ 
derlegen ſollte, das ihm, wie man ihm verſicherte, an 
einem beſtimmten Tage wieder zugeftellt werden würde; 
im Falle er aber ihrem Verlangen nicht will fahren ſollte, 


würde er, er möchte, 


welchen Weg er nur immer wollte, 
in Jan a einſchlagen, nie 902 Ziel feiner Neife er⸗ 
en 


„indem ein wachſames Auge und eine ſcharſe 
Klinge in den Waͤldern lauerten! Was war zu thun? 
Die Gemablin des Gentleman war Beſitzerin von dies 
len Ländereien — Portugal war das Land, in dem er 

adoptirt wurde; außerdem war ihm wohl bekannt, 
daß, wenn man den Raͤubern auch keine andere Zus 
gend anrühmen konnte, fie doch im Beſitze des Rufe 
waren, nie ihr Verſprechen zu verletzen. Er reiſte n. 
Porto, und als er auf feinem Nüdwege an die von ſei 
nem Correſpondenten bezeichnete Stelle kam, ſtieg er 
ruhig aus und legte ſeine zehn Moidor vorgeſchriebener 
maßen nieder. — Es braucht wohl kaum bemerkt zu 
werden, daß er nicht die at al gag nährte, 
das Geld je wieder zu ſehen. Der Poſtillon fah ihn an, 
aber er gab kein Erſtaunen über dieſen Vorfall zu ers 
kennen; im Gegentheil, er brummte ſich das alte 
Spruchwort: „A bon entendedor, paucas palavras,“ 
in den Bart und ſetzte dann die Unterhaltung fort, die 
durch das eben beſchriebene Ereigniß unterbrochen wor⸗ 
den war. Der Tag kam heran, an dem der Räuber in 
feinem Briefe verſprochen hatte, das Geld wiederzu⸗ 
ahlen; aber unſer Gentleman ſetzt ſo wenig Vertrauen 
1 das Verſprechen, daß er ſich gar nicht einmal an 


jene Thatſache erinnerte; als es dunkel geworden war, 


meldete ihm einer ſeiner Bedienten, daß ein Maulthier⸗ 


treiber ihn zu ſprechen wuͤnſchte; dieſer war ſchon dſe 


Treppe hinauf gerannt, und trat in das Zimmer, ſo 
leichmüthig, als wäre er der Pfarrer des Orts. Der 
Englaͤnder fab ihn an, und da er bemerkte, dag er ein 
Fremder ſey, fragte er ihn, was er wollte. Hierauf 
ſagte Jener ehrerbietungsvoll: „he isso, indem er 
die zehn Moidor auf den Tiſch aufzählte, „es war 
heute der feſtgeſetzte Tag, und ich komme, mit Dank 
das wieder abzuzablen, was fo vertrauensvoll geliehen 
worden war. Sollte der Senhor einmal in Geldverle⸗ 
enheit ſeyn, fo mag er nur einen Brief nach derſelben 
Stele beser en, wo er neulich das Geld niedergelegt; 
wir werden ihm gewiß unfere Hülfe gewähren, ſobald 
wir nur koͤnnen — Fagame a honra de me poer aos 
pes de Senhora. (Erzeigen Sie mir die Ehre, mich 
Ihrer Frau Gemahlin zu empfehlen.)“ Nachdem er 
ſo geſprochen, zog er tief ſeinen Hut ab und ſprang 
die Treppen hinunter. Ich habe nicht noͤthig, zu ſa⸗ 
gen, daß unfer Engländer niemals ſelbſt von dieſer 
außerordentlichen Anerbietung Gebrauch machte; aber 
die Räuber waren keinesweges zu bedenklich, um nicht 
oft feinen Beiſtand in Anſpruch zu nehmen; und nie⸗ 
mals haben ſie ihr Wort gebrochen. 


Miszellen. i 


Aus Münden meldet man: Folgende Verſe hat Se. 
Maj. der König von Baiern bei Gelegenheit der Verheira ⸗ 


thung feiner Tochter, der Prinzeſſin Mathilde, mit dem 
Erbgroßherzog von Heſſen⸗Darmſtadt, an dieſelbe gerichtet: 
Der gleiche immer, welche Dich gebgren! 
Das iſt der hoͤchſte Wunſch zu Deinem Gluͤck, 
Zum Schmuck der Menſchheit biſt Du dann geboren, 
Die Mutter einſtens gib’ in Dir zurüd, F 
Das Schoͤnſte dann vereinigft Du, Mathilde! 
Mit zarter Weiblichkeit der Anmuth Milde; 
Begluͤcken wirft: Du, welche Dich umgeben, 
Und Seligkeit wird Deines Gatten Leben. 


In der Neufahrsnacht, am 1. Januar d. J., früh um 
5 Ude, wurde der Zeugmacher Möbius in Zeig durch emen 
Knall in ſeinem Hofe erweckt, der ſo heftig war, daß man 
glaubte, der Schornſtein ſey eingefallen. Sobald der Mor⸗ 
gen graute, ſah die Frau nach, und kehrte mit det freudigen 
Nachricht in die Stube zurück, daß der Hof mit Silber be⸗ 
deckt ſey. Ein Meteorſtein, 10 % Pfd. ſchwer, war 
gefallen, und hatte ringsum Splitter verbreitet, welche ſil⸗ 
berartig glaͤnzten. Die Maffe gleicht dem Marienglaſe, ber 
figt jedoch einen hoͤhern Silberglanz, fie beſteht durchgängig 
aus duͤnnen, zaͤhen Bläͤtichen. 5 — 


Die Leſer dieſes Blattes werden ſich noch des Diamanten⸗ 
Diebſtahls bei der Prinzeſſin von Oranien erinnern, welcher 
im Jahre 1829 fo allgemeines Aufſehen erregte. Es iſt 
bekannt, daß der Dieb im Jahre 183 1 in Newyork in Nord⸗ 
Amerika verhaftet wurde und daß er itzt vor die Haager Aſſi⸗ 
ſen geſtellt worden iſt, wo am 7. Maͤrz der Prozeß gegen ihn 
beginnen wird. Die Haager Blätter enthalten bei dem großen 
Jatereſſe, welches die Sache erregt, nochmals eine umſtaͤnd⸗ 
liche Erzählung des Vorfalls. Meikwürdig iſt die Art, wie 
man zur Entdeckung des Diebes und wieder zu dem Beſſtz 
der Diamanten gelangte. Der Dieb, Conſtant Polari, ein 
Schweizer aus Wiek, im Kanton Teſſin, und itzt 53 Jahr 
alt, war in Begleitung feiner Geliebten, Namens Suſanna 
Blanche, mit feinem Raube im Jahr 1831 in Newyork an⸗ 
gekommen. In dem Hauſe, welches er bezogen hatte, be⸗ 
fand ſich auch ein Franzoſe, Namens Roumage, welcher dem 
niederlaͤnd. Konſul in Newpork, Bangeman Huygens, die 
Anzeige machte, daß er glaube, die, der Prinzeſſin von Ota⸗ 
nien entwendeten, Edelſteine befanden ſich im Beſitz des un⸗ 
läͤngſt angelangten Polari, Es war nun eine Aufgabe, dem 
Diebe landesgeſetzlich beizukommen, indeß ward hierzu der 
geeignete Weg bald gefunden. Edelſteine bezahlen bei ihrer 
Einfuhr in Nordamerika eine Eingangsſteuer. Polari hatte 
dieſe nicht erlegt, und es wurde, auf die Angabe des Rou⸗ 
mage, eine Hausſuchung veranſtaltet, bei welcher denn auch 
die Zollbeamten die unterſchlagenen Edelſteine vorfünden und 
ſogleich in Beſchlag nahmen. Indeß fanden die Zollbeam⸗ 
ten nur einen Theil der Edelſteine: ein anderer, welcher in 
einem ausgehoͤlten Regenſchirmſtock und in einem dergleichen 
ausgehoͤlten Spatzierſtock verborgen war, entging den For⸗ 
ſchungen. Polari, der ſich den Namen Carrara gegeden 


batte, dergtub bie geretteten Diamoaben in Geſelſchaft feb 
net Geliebten in einem kleinen Gehoͤlz bei Newyork. Bald 
darauf wurde Polari, auf die Angabe des holl. Bevollmäͤch⸗ 
tigten, daß die Edelſteime geſtohlenes Gut feven, verhaftet 
und befragt, wie er in den Beſitz der Diamanten gekommen 
fep. Nach mancherlei Ausflüchten und nachdem Polari ges 
merkt, daß Hr. Bangeman Huypgens durch Suſanna Blanche 
u mehrerer Kenntniß gelangt ſey, geſtand er, daß bie Zw 
welen zu den der Prinzeffin ven Oranien titwendeten gehoͤr⸗ 
ten. In der That war der niederl. Bevollmächtigte durch 
Polari's Geliebte ſchon hiervon in Kenntniß geſetzt worden, 
und auch davon, daß Polari in der Umgegend von Brüffel 
noch einen Topf mit andern Koſtbarkeiten und namentlich 
auch mit den goldenen und ſilbernen Einfaſſungen zu den 
Ereifteinen vergraben habe. Inzwiſchen hatte ber Franzoſe 
Noumage auch feinen Vortheil dedacht. Die Suſanna 
Blanche war ſeine alte Bekannte und vertraute ihm, daß 
noch ein Theil der Diamanten in der Nähe von Newpork 


vergraben fe. Roumage bewog die Perſon, ihm den Ort 


zu ſagen, grub die Edelſteine mit ihr heraus und wollte mit 
dem geraubten Gut und dem Frauenzimmer nach England 
entfliehen, nachdem er noch den holland. Bevollmächtigten 
dadurch ſicher gemacht zu haben glaubte, daß er ihm einige 
große Steine, die er vorgab, nachträglich bei Polari gefun⸗ 
den zu haben, zuſtellte. Als Polari nun wegen dieſer Sache 
vernommen wurde, erkannte er ſogleich den Vertath feiner 
Geliebten, und fagte daher, wo er den Meft der Edelſteine 
vergraben hatte. Die Unterſuchung ergab indeß, daß die 
Diamanten ſchon aus gegraben waren. Da man wußte, in 
welchen Haͤnden dieſelben ſeyn mußten, ſo wurden Roumage 
und Suſanna Blanche aufgeſucht. Dieſe hatten ſich bereits 
nach London Uberſetzen laſſen, wurden jedoch auf desfallſige 
Mequiſition in Liverpool angehalten, fo daß man auch den 
Meſt der Edelſteine zurückerhielt. Die bolländ, Realerung 
vatte inzwiſchen auch Mittel gefunden, ſich in den Beſitz des 
eiſernen Topfs zu fegen, welcher bei Brüffel vergraben war, 
und außer dem angegebenen Gold und Silber noch vielt kleine 
Edelſteine enthielt. Da ſomit der Diebſtahl erwieſen war, 
ſo lieferte Nordamerika die Edelſteine aus, welche itzt fo ziem⸗ 
lich wieder alle beiſammen find, Einer der größten iſt 1830 
in Lpon verkauft worden, als Polari ſich ſeine alte Geliebte 
bolte. Er war nämlich dort früher Weißgerber geweſen, 
batte aber bankerott gemacht. Die gerichtl. Verhandlungen 
dürften des halb beſonders inter eſſant werden, well Polari den 
Diebſtahl läugnet und behauptet, er habe im Jahre 1829 
im November bei einem Spaziergang in der Naͤhe von Brüſ⸗ 
ſel drei Perſonen bemerkt, welche etwas vergraben hätten; 
* habe, als fie ſich entfernt, nachgeſucht, und ſey fo in den 
Wefig der Diamanten gekommen. Polari iſt noch immer 
wegen des Verraths, welchen feine Geliebte an ihm begin» 
gen, in großer Aufregung. 


Eine Reihe von Fahren hindurch waren in Schemnitz (des 
kannttich dem groͤßten öſtr. Goldbergwerke) bedeutende Ver⸗ 


‚ forwoht an Gotdſtufen, als auch an Golden ⸗ 


ten, vorgefallen. Die Inſtruction dieſes Prozeſſes, worin 
auch mehrere Beamte verflochten waren, dauerte ſehr lange; 
itt iſt die Sache beendigt und der Spruch erfolgt. Das Um 
theil, nach Ungariſchen Geſetzen geſprochen, verhängt tiber 
neun Schuldige die Todesſtrafe, wovon einer zum Schwert, 
die anderen zum Strang verurtheilt wurden; mehr oder min» 
der ſtrenge Kerkerſtrafe iſt das Loos der übrigen. Die Zahl 
der in Strafe Verfallenen beträgt 92. Der Nachtheil, web 
cher der Staatskaſſe durch dieſen Betrug zugefügt wurde, if} 
nicht zu berechnen, da dieſe Betrügerei mehrere Jahre datt 
erte, der Gewinn in fo viele Hände floß, und unter den We 


dacht erregenden Umſtänden auch der ſich befand, daß meh⸗ 


rere Goldarbeiter in Ungarn ihre Fabrikate unter dem Eis 
kaufspteiſe des rohen Metalls verkauften. Die Urtheile lie 
gen itzt dem Kaiſer zur Beſtätigung vor, 


Vor dem Beguinenthor zu Antwerpen, dem Lokal der 
Harmoniegeſellſchaft gegenüber, befindet ſich ein kleines Lands 
gut, welches dem Gen. Chaffe gehort. Waͤhrend der Be 
lagerung der Citadelle litt dieſes Grundſtück ſehr von dem 
Feuer der Belagerten, und ein Theil deſſelben ging in Flam⸗ 
men auf. Nach dem Abmarſch der Franzoſen fand ſich ein 
Fremder ein, welcher ſich, ohne Fug und Recht, mit feiner 
Familie in den noch vorhandenen Theil des Gebäudes ame 
ſaͤßig machte, und ſeitdem fortwährend ſich weigerte, aus dem 


Haufe fortzuziehen, obwohl er mehrfach dazu aufgefordert 


wurde. Der General mußte endlich, um dieſen neuen hart⸗ 
nädigen Feind aus feinen Werken zu vertreiben, feine Zu 
flucht zu den Gerichten in Antwerpen nehmen, bei denen er 
ſich durch einen Bevollmächtigten vertreten ließ. Das Ur, 
theil iſt zu Gunſten des Generals erfolgt, und am 29. hat 
endlich ein Gerichtsbeamter, mit Hülfe einiger Gendarmen, 
die unbefugte Beſatzung mit allen ihren Habſeligkeiten zum 
Abzug gezwungen. 


In Ansbach iſt 7 amtliche Bekanntmachung erſchie⸗ 
nen: „In mehreren öffentlichen Blattern des In« und Aus⸗ 
landes find über den gewaltſam erfolgten Tod des Findlinge 
Kaspar Hauſet Artikel aufgenommen worden, deren Einſen⸗ 
der ſich den Anſchein geben, das Publikum über dieſe That 
ſache aus amtlichen Quellen aufklären zu Finnen. Dies 
veranlaßt die unterzeichnete Behörde zu der Eröffnung, daß 


die bisher in verſchiedene Zeitungen beöfalis eingerückten Auf 


füge, fo weit fie zur Kenntniß des Unterſuchungs - Gericht 
gelangt ſind, mehr oder minder auf falſchen 3 
auf unwahrer, oder doch entſtellter Erzählung der aktenm 

erhobenen Thatſachen beruhen, und daß überhaupt, außen 
den competenten Juſtig - Behörden und Stellen niemand 
aktenmaͤßige Kenntniß von der Sache haben — und daher 
eben fo wenig darauf gegründete Aufſchlüſſe ertheilen kann. 
Ansbach, am 21. Jan. 1834. Königl. Bayer ſches Kreis. 
und Stadtgericht. Der k. Director v. Kohlhagen.“ 


KAurzich gab zu Verdun die Klatſchſucht einer al» 
ten Dame zu einem beklagenswerthen Auftritte Ver⸗ 
anlaſſung. Dieſe Dame gab in einer Theegeſellſchaft deut⸗ 
lich genug zu verſtehen, daß der Bruder eines anweſenden 
Mannes mit deſſen Frau in einem unerlaubten Verbältniſſe 
ſtebe. Gleich darauf trat der Bruder herein, und der eifer⸗ 
ſüͤchtige Ehemann, der bisher im beſten Vernehmen mit ihm 
eſtanden hatte, ſturzte in voller Wuth auf ihn, mißhan⸗ 
lte ihn, biß ihm zwei Gelenke des Zeigefingers ab und warf 
den blutigen Stummel den Damen vor die Füße. Uebri⸗ 
s fand fpäterhin eine Ausſoͤhnung zwiſchen den Brüdern 
tt, nachdem ſich jene Klasfcherei in ihrer ganzen Bloͤße 
ausgewieſen batte. — In der Naͤbe von Verdun erſchoß ſich 
um dieſelbe Zeit ein junger Mann aus Verzweiflung über dit 
Folgen, welche ein unerlaubter Umgang mit einem Mädchen 
gehabt hatte. 8 


Am 29. Jan. find: die beiden Torfſchuppen des Torfgru⸗ 
benbeſitzers Schlegel in Keuſchen bei Weißenfels in Flam⸗ 
men aufgegangen. Beide Schuppen lagen von einander 
entfernt und das Feuer, welches unzweifelhaft angelegt war, 


brach zu gleicher Zeit aus. Es verbrannten ungefähr 500,000 
Städe Torf 


R Am gten Febr. gegen 5 Uhr Morgens, wurden die Be⸗ 


wohner der heiligen Geiſt⸗Straße in Elb ing durch ein uns 
gehrures Krachen, dem eine Erſchuͤtterung der Haͤuſer und 
lautes Hhufegefchrei folgte, aus dem Schlafe aufgeſchreckt. 
Zwei Häufer waren plötzlich fo eingeſtürzt, daß die Vor⸗ 
dergiebel derſelben beinahe bis auf den Grund und bis an 
die gegenüber ſtehenden Häufer hinan, eingefallen, die Hin⸗ 
tergiebel aber zum Theil und die Hinterhaͤuſet ganz ſtehen 
geblieben waren. Von 23 Perſonen (16 Erwachſenen und 
7 Kindern) welche ſich in den beiden Haͤuſern befanden, find, 
außer einer Frau, Baumann mit Namen, welche tobt unter 
dem Schutte hervorgezogen worden iſt und ihrer 16jährigen 
Tochter, welche, merkwürdig genug, nicht von den auf fie 
gefallenen Trümmern beſchaͤdigt, ſondern von einer Katze, 
mit der fie zuſammen unter Ziegel und Holzſtücke begraben 
war, im Geſicht ſtark zerbiſſen wurde, alle Übrige Perſonen 
geſund und beinah ohne Verletzung davon gekommen. Dieſe 
faſt wunderbare Rettung fo vieler Menſchen iſt nur dadurch 
zu erklären, daß die Einwohner des einen Hauſes, das bes 
ſonders baufuͤllig geweſen zu ſeyn ſcheint, gewiſſermaßen auf 
die Kataſtrophe vorbereitet waren und ſich bei Zeiten in das 
Hinterhaus gerettet hatten, die Bewohner des andern Hau ⸗ 
ſes aber theils dadurch, daß fie hoͤrten, wie es mit dem Ne⸗ 
denhauſe beſchaffen fev, theils durch wiederholtes Kniſtern in 
dem Gebälke und theilweiſes Adfallen von Kalk und Mauer⸗ 
ſtüͤcken, gleichfaus ſchon gewarnt waren, den größten Theil der 
Nacht wachend zugebracht, und ſich, da die Gefahr drohend 
zu werden ſchien, auch in das Hinterhaus begeben hatten. 


Nur die oben erwähnte todt gefundene Wittwe Baumann, 


ihre Tochter und noch eine andere Frau, die mit jener in ei⸗ 


Stube wohnte, befanden ſich in dem Haufe, als es zu- 


ſammenbrach. Höchſt peinlich wat es für bie zer Mettung 
igeeilten Perfonen, fortwaͤhrend den 8 Um 
9 und das Geſchrei der Katze hören zu müffen und 


doch nicht helfen zu koͤnnen, da das arme Mädchen unter ki⸗ 
ner ſolchen Maſſe von Truͤmmern lag, daß es wohl zwei 
Stunden dauerte, ehe man, trog der angeſtrengteſten Arbeit, 
zu Ihr gelangen konnte. Unter den erſten aus den Hinter⸗ 
haͤuſern geretteten Perſonen war auch ein Tjähriger Knabe, 
der Sohn des im zweiten Haufe wohnenden Korbmachess 
Pulch. Das Kind war durch den Schrecken ſo betroffen, 
daß es kaum ein Wort hervorbringen konnte, und zitternd 
in einem Winkel der Stube des Induftriehaufes, die gleich 
Anfangs zur Aufnahme der Geretteten eingerichtet war, ſaß 
und bitterlich weinte. Bald darauf wird auch die Mutter 
des Knaben in die Stube gebracht, und als dieſe nun hon ⸗ 
deringend auf und ab geht und laut uber den Verluſt aller 
ihrer Sachen und ihres ganzen Eigenthums jammert, dr 
ſich der Knabe an fie binan, nimmt fein Mügchen ab, zie 
ſein Schulbuch daraus hervor und fügt tröftend: Mutterchen, 
di Fuel habe ich! 


Oi ſt i chen. 
Wiſſenfcaft. 
Himmliſchen Urſprunges iſt des ee gehaltreicher 

! ronnen; 
Schoͤpfen wohl kann man daraus, aber ergründen 
ihn nicht. 


Eiferſucht. 
Eiferſucht lodert hell auf im a des 
ünglings 


Aber beim schönen Geſchlecht kehrt mit den Jaßten 
3 


wi Die Grille. 5 ) 
Grille, Du giebſt und ein Bild von manchem viel teil 
(llernden Dichter; 
Singſt auch Dein Lebelang Du, iſt es Gezirpfe 
an doch nur. 
4 . Ed. Sch. tke. 


Auftöſung des Logogriphs in voriger Numwer⸗ 
5 Ehre — Rehe — Ehe. 


Logogriph. 
Du glaubſt, ich gehöre Dir ganz, well meine vier Zeichen es 


ſagen? 
Fuͤrchte den lauernden Feind, wechſeln die außern in war! 


Haupt: Momente‘ der politiſchen Begebenheiten. 
(entlehnt aus der Königl. Preuß. Staats ⸗, Verlinen 
und Breslauer Zeitung.) Bar 


* 


Allgemeine Ueberſicht. = 

Im Canton Genf in der Schweiz hat die gute Ord⸗ 
nung geſiegt. Man hat die Polen, Italiener zc., welche den 
Einfall in Savoyen unternommen und wieder aufs Genfer 
Gebiet retirirten, nun abgeführt, Da Bern ſie aber nicht 
wieder aufnehmen will und die anderen Cantons ein Gleiches 
erklären, fo verbleiben die Fluͤchtlinge indeß zu Paperne und 
Avenche. . 


In Spanien freut man ſich fortgeſetzt in allen Pro⸗ 
vinzen uber die Veränderung des Miniſteriums. — Die Kö⸗ 
nigin hat die 73 Koͤnigl. Freiwilligen, welche in Folge des 
verſuchten Aufruhrs zu Madrid, zum Tode verurtheilt wa⸗ 
ren, bognadigt. — Man ſpricht ſtark davon, daß Spanien 
noch in der Portugieſiſchen Angelegenheit interveniren wird. 
General Rodil hat bereits an der portugieſiſchen Grenze, nahe 
an 8000 Mann verſammelt. a 


Die neueſten aus Portugal eingegangenen Nachrichten 
lenken den Blick wieder auf den daſigen Kriegsſchauplatz. Die 
Angriffs⸗Bewegung der Pedroiſten, welcher, zu Folge, wie 
ſchon gemeldet, Leiria von ihnen beſetzt ward, hat neue 
Vortheile für Don Pedro gehabt. Der Eroberer dieſer Stadt, 
General Saldanha, wartete daſelbſt einige Tage, um zu 
ſehen, ob der Migueliſtiſche General Povoas ſich in San⸗ 
tarem bewege; da dieſer aber ſtill blieb, marſchirte er den 
25, Januar auf Torres Novas, überfiel zwei ſich daſelbſt 
befindende Kavallerie -Schwadronen, nahm ihnen 92 Sol⸗ 
daten und 72 Pferde ab, und fanote Detaſchements nach 
Golegao und anderen Orten, in der Nähe, wo Gefangene 
gemacht werden. — Da General Pavoas feinen Ruͤckzug 
von Santarem im Norden vom Tajo abgeſchnitten ſah, ließ 
er den 29. Januar ungefähr 4000 Mann von Santarem 
nach Pernes zu vorrücken; fie machten bei Torre do Biſſeo 
aber Halt, und beobachteten von da aus Saldanha's Bewe⸗ 
gungen. Am 30. Januar Morgens ließ Povoas 700 Mann 
den Tajo paſſiren und bei Valladas landen, waͤhrend er ge⸗ 
gen den Ponte d' Arſeca eine Demonſtration machte. Der 
pedroiſtiſche Oberbefehlshaber, Herzog von Terceira, ſah 
gleich, daß dies nur ein Scheinangriff fey, um den wirklichen 
dei Pernes gegen Saldanda zu maskiren; er ließ daher nicht 
allein jenen Angriff zurückdraͤngen, ſondern nahm auch die 
nothwendigen Dispofitionen, um Saldanha noͤthigenfalls 
beizuſtehen. Dieß war aber nicht noͤthig; denn Saldanha 
wartete nicht, bis er angegriffen wurde, ſondern griff die 
Migueliſten bei Torre do Beiſo an, ſchlug fie und nahm 

ihnen 4 Fahnen, 13 Offiziere und 800 Gefangene ab. Ge⸗ 
gen Abend war er auf der Brucke von Val de Labos und die 
Migueljſten in Santarem. So weit gehen die Berichte; 
dieſe Eteigniſſe machen einen Ruͤckzug der Migueliſten aus 


(Gortfegung 


Sankatem nach Abtante ſche wabrſcheinlic. Auch in A | 


garbien haben einige Gefechte Statt gefunden, welche zu 
Gunſten der jungen Königin ausgefallen find, Der Januar 
hat ſich alſo ſehr anti⸗Migueliſtiſch gezeigt. 

Aus der Turkey vernimmt man, daß die Inſel Sa⸗ 
mos ſich nun der Hoheit der Pforte unterworfen hat. 

7 u en 

9557 a Frankreich. . 

Ma verfichert, die Königl. Marine habe in Folge des 
Schiffbruchs des „Superbe“ und der Beſchaͤdigungen vieler 


anderer Schiffe ſeit einem Jahre mehr als 10 Millionen 


Franken verloren, 


In Valenciennes waren am 5. d. in einem Hauſe der 
Straße Verger einige Mitglieder der Geſellſchaft der Incas 
beſchäftiget, ein Kunſtſeuerwerk zu vollenden, das für den 
12. d. beſtimmt war, als plotzlich eine Rakete Feuer fing und 
im Augenblicke alle Stucke in der Nähe entflammte, In 
einem Nu zerplatzten 10 Bomben, 60 Steig⸗Raketen, 2700 
Schwaͤrmer, eben fo viele Stern⸗Raketen, Kanonenſchlaͤge 
und Feuerwerke jeder Art, endlich mehr als 60 Pfd. Pulver. 
Das Schauſpiel dieſer Exploſion in einem engen Raum, in⸗ 
mitten aller ſich kreiſelnden und blitzenden Feuer⸗Sonnen, 
wobei das Ganze durch die rothen, blauen und grünen bene 

aliſchen Feuer beleuchtet ward, laßt ſich unmöglich beſchrei⸗ 
en. Man bemerkte dabei die ſonderbarſten Wirkungen des 
Pulvers; die Zimmerdecke und die hoͤlzernen Thuͤr⸗ und Fen⸗ 
ſterfuͤlungen wurden weggeriſſen und ganze Fenſterſcheiben 
flogen weg und drangen, ohne irgend zu zerbrechen, in Boh⸗ 
len, die auf dem benachbarten Hofe aufgeſtellt waren. Die 


Raketen nahmen, nachdem fie ſich im Zimmer wie tauſend 


fi ſchlaͤngelnde Blitze gekreiſelt hatten, ihren Ausgang durch 
die Fenſter und fielen in der Nachbarſchaft nieder. Eine der⸗ 
ſelben flog von einer Seite zur andern durch ein benachbartes 
Zimmer, zum großen Schrecken der Bewohner deſſelben. 
Zum Glück hatte man kein einziges Unglück zu beklagen. 
Der Brand, der durch die Exploſion entſtand, war bald 
geloͤſcht. 

Der General Lafapette liegt ſchwer krank darnieder. In 


dieſen Tagen fand eine Ärztliche Berathung in feiner Woh⸗ 


nung ſtatt, der auch, wie zufällig, ein koͤnigl. Leibarzt, Hr. 
A. , beiwohnte. Dieſer ſprach die Meinung aus, es ſey 
durchaus nothwendig, daß der Kranke, ſobald wie nur irgend 
moͤglich, der Landluft genieße. Der General, dem dies hin⸗ 


terbracht wurde, rief aus: „Hr. A.... mufi mich in der 


That für ſehr krank halten, daß er mich fortſchicken und auſ⸗ 


ſerhalb Paris ſterben laſſen will!“ Auch ſoll ein, bei Hofe 


ſehr in Gunſt ſtehender, miniſterieller Deputirter, gegen einige 


feiner Amts genoſſen die lebhafteſten Beſorgniſſe iiber die Auf⸗ 


tritte geäußert haben, welche bei dem Leichenbegängniſſe des 


Hrn. Lafayette, ſofern derſelbe ſeiner Krankheit erliegen ſollte, 
ſtattfinden duͤrften 0 x 0 


im erſten Nacht rage.) 


3 Erſter Nachtrag zu Nr. 


—— 


Die National⸗Garde von Chalons an der Saone iſt durch 
eine Königl. Verordnung vom 31. v. M. zum dritten Male 
aufgeloſt worden. Es ſcheint, daß die vor einiger Zeit ſtatt⸗ 
gehabten neuen Wahlen der 420 Offiziere und Unteroffiziere, 


N von denen keine einzige günftig fuͤr die Regierung ausgefal⸗ 


len ift, zu dieſer abermaligen Auflöfung Anlaß gegeben hat. 

Acht Individuen, die an der Expedition des Generals Ra⸗ 
morino nach Savoyen Theil genommen, find in die Gefaͤng⸗ 
niſſe von Grenoble abgefuͤhrt worden. 


Das Schloß Pompadour im Depart. der Obern Vienne, 


deſſen hiſtoriſche Erinnerungen an das Zeitalter Ludwigs XV. 
mahnen, iſt am 7. Januar großentheils ein Raub der Flam⸗ 
men geworden. Nur der rechte Flügel blieb verſchont. Man 
berechnet den Schaden auf mehr als 100,000 Fr., indem in 
dem abgebrannten Theile des Schloſſes zugleich auch das ge⸗ 
ſammte Mobiliar mit in Aſche gelegt worden iſt. Bekannt⸗ 
lich befand ſich in demſelben ein Geſtuͤt; 36 Pferde von gro⸗ 
ßem Werthe ſind gerettet worden. 

| Shmweiz. 
Die Allg. Zeit enthält ein Schreiben aus Chambery über 
die geringen Fortſchritte und den eiligen Ruͤckzug der Inkur⸗ 
genten, an deſſen Schluſſe es heißt: Freilich handelten fie 


0 8 ſehr klug, nicht weiter vorzudringen, denn die Garniſonen 


von St. Julien und Thonen hatten ausdruͤcklichen Befehl, 
Anfangs nichts gegen die Inſurgenten zu unternehmen, ſon⸗ 
dern ſie in das Land eindringen zu laſſen, gewiſſe Feuerſig⸗ 
nale auf dem Piton zu geben, dann die Inſurgenten in den 
Rücken zu nehmen, während die in Annecy und Chambery 
liegenden Truppen, beſonders Kavallerie und reitende Artil⸗ 
lerie, gegen fie angeruͤckt wären. Wahrſcheinlich würde dann 
5 einziger Inſurgent wieder über die Graͤnze gekommen 
eyn. ; 
Aus Roveredo, im Canton Graubuͤndten, meldet man 
eine fürchterliche Mordthat. Eine Hausfrau hört in der 
Nacht Lärm an der Hausthüͤr. Sie ſchickt das Dienſtmaͤd⸗ 
chen hinaus, um nachzuſehen. Bald kommt das Mädchen 
zurͤͤck, ſpricht ein Paar unverſtaͤndliche Worte und faͤllt todt 
nieder. Es ergab ſich, daß ihr die Kehle durchſchnitten war. 
Die Moͤrder ſind noch unbekannt. Merkwürdig iſt es, daß 
die Frau vor einigen Jahren auf dieſelbe Weiſe ihren einzi⸗ 
gen Sohn verlor und daß es wahrſcheinlich auf ihr Leben ab⸗ 
geſehen war. ; 

Defterreid, 

In Folge der Nachrichten von den muthwilligen und ſtraf⸗ 
würdigen Einfaͤlen der Polen aus der Schweiz nach Sa⸗ 
voyen, hat man zu Wien unter der Diplomatie eine außer⸗ 
ordentliche Geſchaͤftigkeit bemerkt. Obgleich dieſe Verſuche 
glücklich. vereitelt wurden, fo ſcheint dieſe Angelegenheit doch 
noch alle Aufmerkſamkeit der betheiligten Regierungen in 
Anſpruch zu nehmen, was in mancher Hinſicht nicht Über: 
flüffig erſcheinen kann. Daß die betreffenden Schweizer Re⸗ 
gierungen nicht mit gehöriger Vorſicht, Feſtigkeit und Ener⸗ 


1 
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gie dabei zu Werke gegangen ſind, iſt Jedermanns Anſicht. 
Der große Rath von Bern hat am 10. Febr. nach langer 
Berathung entſchieden, den Polniſchen Fluͤchtlingen, welche 
ſich dermalen noch in den Kantonen Waadt und Genf befin⸗ 
den, den Eintritt in das Berner⸗Gebiet fo lange zu verwei⸗ 
gern, bis letztgenannte Kantone die ſchriftliche Zuſicherung 
gegeben haben werden, die Polen nicht als eine Kantonal⸗ 
Laſt für Bern, ſondern als eine Eidgenoͤſſiſche zu betrachten 
und in Gemeinſchaft mit Bern fuͤr die Fortſchaffung dieſer 
Fluͤchtlinge mit allen damit verbundenen Folgen bedacht zu 
ſeyn. — Die Regierung von Freyburg hat auf die Nach⸗ 
richt hin, daß Bern die Wiederaufnahme der Polen verwei⸗ 
gere, die Graͤnzen ihres Gebietes gegen das Waadt⸗Land mi⸗ 
litairiſch beſetzen laſſen, um dieſe Fluͤchtlinge an dem Eine 
tritt in daſſelbe zu verhindern. — Eine Menge von Nach⸗ 
richten, namentlich aus Genf, laſſen keinen Zweifel uͤbrig, 
daß die revolutionaire Expeditſon nach Savoyen zunaͤchſt von 
dem in Frankreich befindlichen comité directeur der Gio- 
vane Italia ausging. Daſſelbe ſchoß bedeutende Summen 
zu Werbungen her und es wird verſichert, daß ein einziges 
Wechſelhaus in Genf fuͤr den bezeichneten Zweck 50,000 Fr. 
ausbezahlt habe. In dieſer Stadt fanden die Werbungen 
mehrere Tage beinahe oͤffentlich ſtatt, und man gab Anfangs 
jedem Angeworbenen 5 Fr. tägliche Loͤhnung. 

Bis zum 8. Febr. hat man zu Wien 259 Ankuͤndigun⸗ 
gen von Baͤllen und Luſtbarkeiten gezählt, die zu Faſtnacht 
dort gehalten wurden, die Beluſtigungen in Familien unge⸗ 
rechnet. Man kann ſich hieraus eine Vorſtellung von den 
vielen Vergnuͤgungen in dieſem Winter machen, welche bei 
den hoͤchſten Herrſchaften wegen der zahlreich anweſenden frem⸗ 
den Geſandtſchaften ebenfalls häufig find, Von den Ver⸗ 
handlungen des Miniſter⸗Congreſſes verlautet uͤbrigens im 
Publikum nichts. 

Die Errichtung der Dampfſchiffahrt auf der Donau bis 
ins ſchwarze Meer und nach Conſtantinopel ruͤckt vor, ohne 
daß man davon viele Worte macht. Wahrſcheinlich iſt ſie 
von itzt an gerechnet, in 2 Jahren im Gange. Dieſe Un⸗ 
ternehmung iſt gewiß von hoher Wichtigkeit, zunaͤchſt zwar 
fir die oͤſterr. Staaten; allein Einfluß auf Nachbarſtaaten 
muß ſtattfinden, und namentlich wird ſie Cultur in Gegen⸗ 
den foͤrdern, die zu denen gehoͤren, wo Gewerbe, Kunſt und 
Wiſſenſchaft tiefer ſtehen, als irgendwo in Europa. 

England. 


Aus Malta ſchreibt man vom 5. Jan.: „Nach den letzten 


Mittheilungen aus den Barbaresken⸗ Staaten, die wir uͤber 
Tripolis erhalten haben, hat die Tuneſiſche Regierung, da 
das Eigenthum einiger ihrer Unterthanen in 
fiscirt worden, hinſichtlich allen Tripolitaniſchen Eigenthu⸗ 
mes innerhalb ihres Gebietes Repreſſalien gebraucht, und 
Ruß⸗Morali⸗Haſſung abgeſandt, um Genugtbuung zu vers 
langen und im Falle der Weigerung mit der Blokade des 
Hafens von Tripolis zu drohen. Dies hat in Tripolis große 


ripolis kon⸗ 


Beſtürzung erregt. Der Bürgerkrieg wüthete in den ver⸗ 


ſchievenen Diſtrikten dieſer Regentſchaft noch immer fort, 
ohne daß von einer oder der andern Partei irgend ein Vor⸗ 
theil errungen worden waͤre. r 
Niederlande. 

Die Regierung hat beſchloſſen, 1000 Soldaten uach Oſt⸗ 
Indien zu ſenden. Die Mannſchaft ſoll durch Werbung 
zuſammen gebracht werden. 


Spanien. 5 


Der Moniteur erwähnt, nach Berichten aus Bayonne; 5 


eines Gefechts, welchts am 6. Februar zwiſchen den Truppen 
der Königin, unter dem Brigade-General Jaureguy, und 
den 2000 Mann ſtarken Inſurgenten, unter Uranga, Lu⸗ 
aus und Villareal, in der Nähe von Vitoria Statt gehabt 
bat. Der Sieg hat Anfangs geſchwankt, bis es den Koͤnigl. 


Truppen, nachdem fie Verſtäͤrkung erhalten, gelungen iſt, 


die Inſurgenten in die Gebirge zurüͤckzuwerfen. Die Inſur⸗ 
genten ſollen viele Todte auf dem Plah gelaſſen und einen 
Verluſt von 14 Gefangenen erlitten haben, und die Koͤnigl. 
Truppen gegen 60 Kampfunfaͤhige, unter denen 2 Offiziere, 
zählen. Zugarramurdi hatte in Eliſondo eine ſehr bedenkliche 
Stellung inne, aus der er jedoch durch den General Valdez 
befreit worden iſt. — Nach einem Schreiben aus Madrid, 
vom 1. Februar, wird der Plan, in Betreff der Cortes, auf 
das Eifriaſte betrieben, 

Die Königin hat den General Palafor zur Erinnerung an 
feine Waffenthaten zum Marqu's von Saragoſſa ernannt. 

Dem Pfarrer Merino iſt es gelungen, ungefaͤhr 2000 
Mann auf dem pottug. Gebiete, in geringer Entfernung von 
Caſtel Branco, zu verſammeln. 

In einem Wirihshauſe des Dorfes Bruch in Catalo⸗ 
nien iſt in der Nacht vom 26. auf den 27. Januar eine 
Summe von 75 — 80,000 Fr., zum Theil in Gold und 
meiſt in Silber, geraubt worden. Dieſe Summe kam aus 

den Salinen von Cardona und ſollte an den Haupt⸗Verwal⸗ 
ter dieſer Entrepriſe zu Barcelona befoͤrdert werden. Es 
ſcheint, daß die Karabiniers, welche zur Eskorte dienten, ſich 
von einer aus 12 bis 15 Individuen beſtehenden und von 
einem ehemaligen Chef der Glaubens + Armee befehligten 
Bande überrumpeln ließen. Man hat ſogleich an der Grenze 
die noͤthigen Maßregeln angeordnet, um das Entkommen 
der Räuber nach Frankreich zu verhindern. 
Türkei. 

Der durch die Vertheidigung der Feſtung St. Jean d Arce 
bekannte Abdullah Paſcha, der durch den Fall dieſes Platzes 
vor zwei Jahren in Aegyptiſche Gefangenſchaft gerieth, und 
ſich zeither in Caro aufgehalten hat, it zu Conſtantinopel 

eingetroffen. Man erſchoͤpft ſich in Muthmaßungen uk er 
die unerwartete Rückkehr dieſes Mannes, der von Mehmed 
Ali aufs freundſchaftlichſte behandelt, in angenehmen Vers 
haͤltniſſen in Aegypten leben konnte. Viele wollen dieſelbe 
mit dern Abfalle Osman Paſcha's in Verbindung bringen, 
und dadurch aufs Neue Mißtrauen gegen den Letztern erre⸗ 
gen. Dieſe Meinung ſcheint indeß von der Regierung kei⸗ 
ntswegs geiheilt zu werden. — In der verfloſſenen Woche 


brach im Feanzöfifhen Botſchafts⸗Holel Feuer aus, wurde 


jedoch durch ſchnelle Hülfe, und insbeſondere durch die ener 


giſche Mitwirkung der Mannſchaft einer in der Naͤhe vor Ans 

ker liegenden Franzoͤſiſchen Kriegs⸗Brigg bald wieder geloſcht, 

und richtete nur geringen Schaden an. — Die Ruhe und 

Ordnung haben in den letzten 14 Tagen keine Stoͤrung er⸗ 

litten. Der Handel wird alſo wieder lebendiger. Der Cours 

des Tuͤrkiſchen Geldes iſt unverandert geblieben. 
Rußland. 

In der im letzten Tuͤrkenkriege von der Türkei an Ruß 
land abgetretenen Feſtung An apa find im Jahre 1832 
1000 Familien ukrainiſcher Koſaken auf Koſten der Krone 
angeſiedelt worden; 300 Familien aus verſchiedenen Gou⸗ 
vernements machten ſich auf eigene Koſten anſaͤßig, und er 
hielten dabei 25jaͤhrige Abgabenfteiheit. Die Umgebung von 
Anapa iſt ſehr fruchtbar, Wein, Pfirſichen, Aprikoſen, Nüffe, 
Aepfel und Birnen wachſen wud. Der jetzige Handel von 
Anapa iſt ſehr gering, indem der feindfelige Geiſt, welchen 
Kaſi Mullah gegen Rußland in den Gebirgsvoͤlkern unter» 
hielt, noch immer anhaͤlt und den Verkehr hemmt. Die zahl⸗ 
reichen Banden, welche ſich dem Kaſi Mullah angeſchloſſen 
hatten, verfolgen die friedlichen Bewohner und hindern ihren 
Handelsbetrieb. 

; Vermiſchte Nachrichten. 

Das Journal d'Anvers theilt über einen Schiffbruch der 
engl. Brig „Deluge“ folgendes Schauderhafte mit: „Die 
Brig ſegelte am 19. Dechr. v. J. mit einer Bemannung 
von 11 Mann von Canada nach Padstown ab. Als ſie 
umgeworfen wurde, ertranken der Gapitän und ein noch un⸗ 


geuͤbter Matroſe ſogleich. Die neun übrigen Seeleute klam⸗ 


merten ſich an die Seitenwand des Schiffes an und konnten 


nur ihre Seele Gott empfehlen; fie blieben beinahe 24 Stun⸗ 
den in dieſer Lage, Nun riſſen ſich der Fockmaſt, die große 
Maſtſtange und das Bogſpriet los; das Schiff hob ſich wie⸗ 
der und die 9 Menſchen kletterten auf das Verdeck, von wel⸗ 
chem Alles durch die Wellen fortgeriſſen war. Der Rumpf 


mit Waſſer gefüllt; fie fliegen auf den großen Maſt, der 
noch aufrecht ſtand, um zu ſehen, ob kein Schiff im Ange⸗ 
ſicht ſey, doch vergebens. In dieſer Lage, deren Schreck⸗ 
niſſe man ſich denken kann, bei dem Anblick eines langſa⸗ 


men und unvermeidlichen Todes, nahmen dieſe Ungluͤcklichen 


ihre Zuflucht zum Gebete und zu Gott; ihre ganze Nahrung 
war während 11 Tage nur eine, Katze, eine Ratte und 6 
Talglichte; wegen Mangels an friſchem Waſſer mußten ſie 
ihten Urin trinken. Ein wenig Regenwaſſer, das fie auf 
dem großen Segel, welches ſich noch am Maſte befand, ſam⸗ 


des Schiffes war bis zum Verdeck, worauf ſie ſich befanden, 


melten, lieferte ihnen hierauf einige Mittel, den brennen 


den, verzehrenden Durſt zu loͤſchen. Am 9. Jan., bei det 
Abendraͤmmerung, gewahrten fie in weiter Ferne einen Orei⸗ 
maſter, waͤtrend eines Zeitraums von ungefähr 10 Minu- 
ten; ‚fie machten ein Signal mit einem Stuͤck Matratze, al⸗ 
lein das Schiff verſchwand. Am 11. Jan., Abends, warb 
der Koch durch eine Welle weggeſpuͤlt, da er die Kraft nicht 
mehr hatte, ſich aufrecht zu erhalten; ſeit dem 10. more 


| 


| 


| 


. 


ſchwemmte. 
und feine Familie, zuſammen 4 Perſonen, retteten ſich auf 
den Boden. Bei Tagesanbruch lief Ales zur Hülfe dieſer 


Kameraben unter den ſchrecklichſten Convulſionen neben ſich 
dahinſterben. Am 15. Jan. ſtarb von den drei noch Leben⸗ 
den einer und der Hunger zwang die beiden uͤbriggebliebenen, 
die Leiche mit ihrem Taſchenmeſſer zu Öffnen, um ein ſchreck⸗ 
liches Mahl zu halten. Nun klaͤrte ſich das Wetter auf, 
und dieß war der Einzige ſchoͤne Tag, den fie während dieſer 
ungluͤcklichen Reiſe hatten. Da der Leichnam ihres letzten 
Kameraden verſunken war, fo konnten ſie von drmfelben kei⸗ 
nen Gebrauch mehr machen, und der Durſt, der ſie verzehrte, 
würde ihren Qualen und ihrem Dafeyn vor Tages⸗Ablauf 
ein Ende gemacht haben, wenn nicht der Allmaͤchtige ihr Ge⸗ 
bet erhört und ihnen ein amerikaniſches Schiff zu ihrer Ret⸗ 
tung zugeführt hätte, 


In Breft ift feit einigen Tagen von nichts als von einer 


Geſchichte die Rede, deren Heldin eine Hebamme geweſen 
iſt. Es fanden ſich bei ihr, ſo erzaͤhlt man, zwei verlarvte 


Manner ein, Lie fie mit dem Dolche in der Hand zwangen, 
ihnen zu folgen, um bie Pflichten ihres Berufes zu erfüllen. 


Da jede Weigerung vergebens war, fo mußte fie einwilligen; 
es wurden ihr Lie Angen verbunden, und fie folgte ihren ges 
heimnißvollen Führern durch mehrere Straßen in ein Haus, 
wo man fie zu erwarten ſchien, und wo fie ganz leife drei 
Treppen hoch hinauffteigen mußte. Sie tritt in ein Zim⸗ 
mer, deſſen Thür man forgfältig hinter ihr verſchließt, wor⸗ 
auf man ihr die Binde von den Augen nimmt. Sie ſieht 
nichts als vier kahle Wände und in der Mitte der Stube ein 
ſehr einfaches Bett, auf dem eine Frau, mit einer Maske 
vor dem Geſicht, in Kindesnoͤthen liegt. Die Entbindung 
geht gluͤcklich von Statten; aber kaum hat die Hebamme 
das Kind in den Haͤnden, ſo befehlen ihr die beiden verlarv⸗ 
ten Maͤnner, es in die brennende Glut des Kamins zu wer⸗ 
fen. Sie bebt vor Schrecken zurück. Die gezückten Dolche 
aber zwingen ſie neuerdings zum Gehorſam, und ſie begeht 
das fürchterliche Verbrechen. Darauf wird ſie nach Hauſe 
zuruͤckgefuͤhrt, und erhalt eine reiche Belohnung. Aber 


kaum in Freiheit, eilt fie nach dem Bureau des Koͤnigl. Pro⸗ 


kurators, wo ſie den Preis des Verbrechens niederlegt, und 
alle Umflände des fürchterlichen Abenteuers zu Protokoll giebt. 
Die Polizei ſoll den Verbrechern auf der Spur ſeyn. 


Am 24. Januar d. J. kam durch des anhaltende Thau. 


wetter und den ſtarken Regen zu Trautenau in Böhmen ploͤtz⸗ 
lich und eben vor Tagesanbruch eine ſolche Waſſerfluth zuſam⸗ 
men, daß die Aupa das ganze tiefere Aupen⸗ Thal anfüllte, 
und mit Gewalt alle Damme und Ufer, Befeſtigungen durch⸗ 
brach. Bei der Stadt, beſonders aber im Dorfe Parſchnitz, 
war Alles mit Waſſer bedeckt, und das Thal glich einem 
See, woraus nur die boͤchſten Baumſpitzen hervorragten. 
Unterhalb der Stadt, zwiſchen derſelben und dem Dorfe 
Parſchnic, nahe an dem Küchenwalde, faßte das Waſſer mit 
beſonderer Gewalt ein dort befindliches, noch zur Vorſtadt 
Niederviertel gehöriges, altes, hoͤlzernes Haus, doch fo, daß 
die Fluth ſich an dieſer etwas erhöhten Stelle ſichtbar rechts 
und links brach, und ſomit das Haus nur zur Hälfte über⸗ 
Der Beſitzer dieſes Hauſes, Bernhard Nitſche, 


* 
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te ohne dis geringfie Nahrung rnd faben Ibis ungkäcklichen ; 


Menſchen herbei und vie!e hundert Menſchen waren beiſam⸗ 
men, aber alle Rettungsverſuche waren vergebens. Izt ſtürzte 
der vordere Theil des Hauſes ein, und da die Unglücklichen 
nicht vom Boden wichen, und zu beſorgen ſtand, daß dem⸗ 
nächſt das ganze Haus mit der ſteinernen Feuereſſe einſtürzen 
werde, und die Unglücklichen entweder erſchlage, oder fie von 
der Fluth weageſpult würden, fo wurde bei dem ungeheuren 
Toſen des Stromes, wo einzelne Stimmen ger nicht hörbar 
waren, denſelben mit vereinigter Stimme mehrerer Menſchen 
zugerufen, herabzuſteigen, und ſich auf einen hinter dem Haufe 
befindlichen, bedeutend erhöhten, daher von den Fluthen noch 
nicht erreichten, Raum zu flüchten. Kaum, daß dieſe Ungluͤck⸗ 
lichen herabgeſtiegen waren und den bemerkten freien Raum 
erreicht batten, fo flürste das ganze Haus zuſammen, und 
die Fluth, von dieſem Widerſtande befreit, bedeckte ſogleich 
die Hausſtelle fo, daß nur der dadurch zwar verengte, indeß 
noch immer etwa 4 Quadratklafter betragende Raum, worauf 
die Unglücklichen ſtanden, frei blieb. Alle erneuerte Verſuche, 
denſelben zu Hülfe zu kommen, blieben fruchtles. Inzwiſchen 
brach die Nacht ein. Da der anweſende Amtsvorſteher mit 
aller Wahrſcheiplichkeit befürchten mußte, daß bei der gering⸗ 
ſten Unvorſichtigkeit neues, und vielleicht bedeutenderes Un⸗ 
gluͤck eintrete, und obne den Ungluͤcklichen zu helfen, noch 
mehrere Menſchen umkommen konnten; da ferner das Waſſer 
ſiel, die Ungluͤcklichen auf ihrem Platze Raum zum Herum⸗ 
gehen hatten, und mit Moͤnteln verfehen waren, fo wurde 
den vielen anweſenden Menſchen aufgetragen, ſich nach Hauſe 
zu begeben, den Unglücktichen aber zugerufen, ſich anhaltend 
fleißig zu bewegen, weil man die Abnahme der Fluth abwar⸗ 
ten müffe. Zwei Polizeidiener und eine Anzahl ſachverſtaͤn⸗ 
diger Männer wurden am Ufer aufgeftellt, und beauftragt, 
Feuer zu unterhalten, die Ungluͤcktichen von Zeit zu Zeit zu 
ermuntern, wach zu erhalten, und genau zu beobachten, wenn 
die Fluth fo weit ſinke, daß Hülfe moglich werde. Dies ge 
ſchah aber erſt gegen Morgen. Als die Fluth faſt 2 Ellen 
geſunken war, verſuchte der Fiſcher Jakob Ringel mit der 
Stange den Zugang, und gerade da, wo ſonſt der Fluß am 
tiefſten war, zeigte es ſich, daß die Fluth den Sand ange⸗ 
haͤuft, und den Zugang moͤglich gemacht habe. Der Fiſcher 


erreichte mit dem halben Leib im Waſſer die Unglücklichen, 


lud den 12jaͤhrigen Knaben auf die Schulter und brachte ihn 
herüber. Itzt begab ſich der Fleiſcher Ignaz Hampel zu Pferde 
durch die ſchon bekannte Furth, und brachte das Weib zurück, 
und nun ſchickte der Stadtdechant ſeinen Wagen, welcher auch 
den Mann und den erwachſenen Sobn zuruͤckbrachte. So wur⸗ 
den endlich alle vier Perſonen glücklich und wohlbehalten 
gerettet. wa + 4 


Warmdrunn, den 24, Februar 1834. 

Der heutige Tag war für die Bewohner der Reichsgraͤflich 
Schaffgotſchſchen Herrſchaften ein Tag der ſchmerzlichen Er⸗ 
innerung und einer wuͤrdigen Feier; es wurden an demſelben 
zu Warmbrunn in der daſigen katholiſchen Ortskirche die 
Exequien für Se. Excellenz den Herrn Reichsgrafen 
von Schaffgotſch ze, ꝛc. abgehalten. Zu dieſer Todtenfeier, 
der die Hochgraͤfl. Familie beiwohnte, hatten ſich nicht allein 
die Herten Landräthe des Hirſchberger und Loͤwenberger Kreis 


ſes, magiſtratualiſche Deputationen der Städte Friedeberg, 


Greiffenberg, Hirſchberg und Schmiedeberg, ferner aus 
Hirſchberg viele Militair⸗ und Civilperſonen, fo wie zahlreich 
Mitglieder der Ritterſchaft und Standesperſonen aus dem 


Sudetenthale und noch von entferntern Orten her eingefun⸗ 


den. Die hohe Feier wurde mit tiefer Rührung begangen; 
5 


+ 


denn die Verdienſte, die der edle Graf Sich durch Sein 
menſchenfreundliches Handeln in jeder Beziehung durch große 

Opfer der Milde erwarb, ſtehen unausloͤſchlich in den Her⸗ 
zen Derer angeſchrieben, die derſelben für wuͤrdig erkannt 
wurden. i 


* 


Kirchen-Nachrichten. 


Getraut. Se 
Warmbrunn. D. 25. Febr. Herr Ludwig Auguſt Carl 
Gottlieb Graf v. Kospoth, mit Fraͤulein Charlokte Marie Luiſe 
Natalie v. Necker. >= 3 
Schoͤnau. D. 18. Febr. Carl Gottſried Fiebig aus Ober⸗ 
Roͤversdorf, mit der Wittwe Joh. Beate Fiebig, geb. Fels. 
Landeshut. D. 25. Febr. Carl Friedrich Franke, Klempt⸗ 
nermeiſter in Schweidnitz, mit Igſr. Joh. Chriſtiane Froͤlich. 
Jauer. D. 17. Febr. Der Schuhmacher Hofmann, mit Frau 
Marie Roſine verw. Langner, geb. Freche. — D. 18. Nacht 
brauer Hindemith zu Peterwitz, mit Igfr. Frieder. Luiſe Koſch witz. 


Geboren. 9 

Hirſchberg. D. 5. Febr. Frau Seifenfiedermeifter Nölfe, 
eine T., Ida Conſtanze Ottilie. — D. 11. Frau Obſthaͤndler 
Neumann, eine T., Anna Friederike Erneſtine. — Frau Unter: 
Saen Wolf, eine T., Ida Natalie Bertha. — D. 16. Frau 

eifenfiedermeifter Titz, einen S., Herrmann Franz Anton So: 

eph. — D. 21. Frau Uhrmacher Hoffman, einen S., Carl 

ulius. * 

Straupitz. D. 4. Febr. Frau Gartner Effner, eine Tochter, 
Sophie Marie. „ X ? 

Voigtsdorf. D. 12. Febr. Frau Tiſchler Richter, einen S., 
Friedrich Wilhelm. 2 5 

Lahn. D. 7. Febr. Frau Schloßmuͤhlen⸗Beſſtzer Ander, eine 
Tochter. — D. 19. Frau Fleiſchermſtr. C. F. Bachmann, einen 
Sohn. — D. 23. Frau Stadtbrauer Stumpe, einen S. 

Schmiedeberg. D. 20. Febr. Frau Tiſchlermeiſter Krauſe, 
ee Su Frau Ren el eine T. — Frau Tiſch⸗ 

rgel in Hohenwieſe, eine T. N 

Lan 520 10 D. 11, Febr. Frau Juwohner Schreiber, e. T., 
Auguſte Albertine. — D. 16. Frau Tiſchlermeiſter Joͤrgke, einen 
Sohn. — D. 17. Frau Gerichtsamts⸗Actuarius Conrad, e. T. 

Goldberg. D. 5. Febr. Frau Schneider Künzel, einen S. — 
D. 10. Frau Schuhmacher Stilz, eine T. — Frau Tuchmacher⸗ 
geſell Steinberg, einen S. 

Jauer. D. 11. Febr. Frau Väckermſtr. Conrad, einen S. — 
D. 18. Frau Wein: Kaufmann Bohm, einen S. 

Jägendorf. D. 19. Febr. Frau Pachtbrauer Walter, e. T. 

Poiſchwitz. D. 6. Febr. Die verw. Frau Freibauergutsbeſitzer 
Kappler, eine T. — D. 9. Frau Juwohner Schmidt, einen todten 
Sohn. — D. 11. Frau Je e Helbig, eine T. — 
D. 15. Frau Freihäusler Peucker, eine T. 

Lowenberg. D. 10. Febr. Frau n Baumert, 
einen S. — D. 13. Frau Unteroffizier Bee, einen S. — D. 15. 
1 7 Bi a a eine T. — 

au Seiſenſiedermeiſter Pfitzuer, 8 

Ober⸗Würgsdorf. D. 15. Febr. Frau Inwohnel Mai, 


einen S. 8 2 - 
Schweinhaus. D. 17. Febr. Frau Schmiedemſtr. Kirchner, 


inen Sohn. + 
e tee D. 18. Febr. Frau Freihausler 


W such älhen. D. 19. Febr. Frau Inwohner Koch, e. T. 


Nieder Wolmsdorf. D. W. Febr. Frau Juwohner 


amm, eine T. 
ae 5 dersdorf. D. 19. Febr. Frau Bauergutsbeſſtzer Eckert, 


einen Sohn. 


Schönau. D. 15: Febr. Fran Strumpſſtricermſtr. Steuer, 
Ait Sc na. D. 4. Pete: Sinn Finale Nen kd 

. 2 oͤnau. D. 13. Febr. Frau Hat ein, einen 
todten Sohn. — D. 17. Frau Stellmachermſtr. Beer, S., 
em Chri 2 a Saar = 5 * 5 ia . 

engersdorf. D. 28. Jan. Frau We uge, Zwillinge, 

Carl Wilhelm und Gottfried Herrmann; erſterer farb b re 
letzterer den 16. Februar. 

Friedeberg. D. 8. Febr. Frau Schuhmachermſtr. Sqpwerdt⸗ 
ner, einen Sohn. 

Geſtorben. 


Hirſchberg. D. 18. Febr. Die hinterl. Frau Wittwe des 
geweſenen Kaufmannes Herrn Heinrich Conrad Carl Foͤhrl, 73 J. 
1 M. 25 T. — D. 21, Joh, Carl Ludwig, Sohn des Zirkel⸗ 
chmiedmſtrs. Schmidt, 9 M. — D. 23. Friederike Pauline Luiſe, 

ochter des Polizeidieners Herrn Loack, 8 M. 25 T. 

Voigtsdorf. D. 16. Febr. Der guet: Bauer Joh. Gott: » 
lieb Holzbacher, 53 J. 4 M. 8 T. — D. 19. Die Ehefrau des 
Haͤuslers und Webers Gebauer, 51 J. 

Lähn. D. 24. Febr. Joh. Maria, Ehefrau des Schuhmacher: 
meiſters Rungſtock, 52 J. 3 M. 

Steinfeiffen. Z. 12. Febr. Julie Agnes Mathilde, einz. 
Tochter des Erb⸗ und Gerichtskretſcham Beſſtzers Herrn Chriſtian 
Friedrich Reinhold Enge, 8 M. 16 T. 23 St. 0 

Schmiedeberg. D. 20. Febr, Frau Johanne Renate geb, 
Läßig, hinterl. Wiktwe des geweſ. Ziegelmeiſters Johann Gottlob 
Weinrich in Hirſchberg, 65 J. 7 M. — Der Handelsmann Joh. 

oſeph Jäntſch, 66 J. 8 M. — D. 22. Der Meſſerſchmiedmſtr. 

hriſtian Gottlob Casper, 66 J. 9g M. 

Bolkenhain. 89 0 Theodor, Sohn des 


einen Böhm, 13 T. — 


ar Pe D. 10. Febr. Anna Roſ. geb. Lachmann, Che: 
frau des Mechanikus Herrn Carl Gottlieb Ellger, 66 J. 6M. 20 T. 
Im hohen Alter ſtarben: 
Zu Egelsdorf, den 17. Febr.: Der Gedinge⸗Bauer 
Heinrich Effenberg, 85 J. 1 M. 6 T. 
Zu Goldberg, den 14. Febr.: die Tuchmachergeſellen⸗ 
Witwe Maria Magdalene Tadel, 86 J. 6 M. 8 T. 


Selb ſtmord. 

In Goldberg hat den 18. Febr. in der Frühſtunde, der 

Buͤrger und Schneidermeiſter Conrad Friedrich Wangen⸗ 
heim, nach einer 10 tägigen Krankheit, mit einem Raſſier⸗ 
Meſſer durch drei Schnitte in den Hals freiwillig ſein Leben 
in dem Alter von 59 Jahren geendet, und hat Tages zuvo 

ſich das heilige Abendmahl reichen laſſen. 


x 


en 11. und 


Entbindungs⸗Anzeige. ; 
Heute früh um halb 3 Uhr iſt meint liebe Frau von ei⸗ 


nem muntern Mädchen glücklich entbunden worden. Dies 
meinen lieben Freunden fern und nah zur Nachricht. 

Steinſeiffen den 20. Febr. 1834. 8 

2 Conrad, Schullehrer. 

Todesfall⸗Anzeige und Dank. 

Indem ich mit inniger Betruͤbniß theilnehmenden Ver⸗ 
wandten und Freunden das am 20. d. M., ein Viertel auf 
10 Uhr des Morgens, erfolgte plögliche Ableben meines gu⸗ 
ten Gatten, des Handelsmann Johann Joſeph Jäntſch, 
am Schlage, in einem Alter von 66 Jahren 8 Monaten, 
ergebenſt anzeige, ftatte ich zugleich Allen denjenigen geehr⸗ 
ten Freunden und Bekannten, welche demſelben das letzte 
Geleite zu feiner Ruheſtäͤtte gaben, fo wie dem Perſonale 
der Loͤblichen zweiten Begraͤbnißzunft, den verbindlichſten 
Dank ab, mit dem aufrichtigen Wunſche verbunden, daß 
der Höchfte fie vor Ähnlichen Zrauerfällen bewahren möge, 
und empfehle mich zu fernerem freundfchaftlichen Wohlwollen. 

Schmiedeberg, den 24. Februar 1834. 

Emilie Jäntſch, geb. Sachs, 
als Gattin. 


Schnell war Dein Tod, — doch ohne Beben, 
Kannſt Du vor Gottes Throne ſtehn, 
Im Cbriſtenthume floß Dein Leben, 
Bis auf die letzte Stunde hin. 
Erinn'rung bleibt im Herzen ſtehen, 
An Deine Lieb’ und Redlichkeit, 
Bis wir einander wieder ſehen, 
Verklaͤrt, in jener Ewigkeit. 


Todesfall: Anzeige. 

Am 21. Februar beſchloß bei uns ihr thätiges Leben un⸗ 
ſere theuerſte Mutter und Schwiegermutter, Frau Renate, 
geb. Laßig, verwittw. Ziegelſtreicher⸗Mſtr. Weinrich zu 
Hirſchberg, in einem Alter von 65 Jahren und 7 Monaten. 
Tiefbetruͤbt widmen wir dieſe Anzeige geehrten Verwandten 
und Freunden der Seligen. ö 

Schmiedeberg, den 22. Febr. 1834. 

Beate Männich, geb. Weinrich, 
als Tochter. 5 
Joh. Chriſt. Männich, ols Schwiegerſohn. 


A. V. V. doppelte Q. S. und St. . 
im V. N. N. am Tage Perpetua, N. M. 
um 6 uhr, worzu die wirklichen Mitglieder 
im Coſtüm erſcheinen. 490 


Amtliche und Privat = Anzeigen. 


Bekanntmachung. Die sub No. 8 zu Rathſchien, 
Schoͤnau'ſchen Kreiſes, gelegene, zum Nachlaße des daſelbſt 


verſtocbenen Johann Gottlieb Kobe gehörige, und auf 397 
Rthlr. 20 Sgr. abgeſchaͤtzte Ackerhaͤuslerſtelle ſoll in dem 
hierzu außf A 

den 2. Mai c. Vormittags 11 Uhr, 

in der Gerichts⸗Canzelei zu Tiefhartmannsdorf angeſetzten 
peremtoriſchen Bietungs⸗Termine an den Meiſt bietenden ver⸗ 
kauft werden. 

Beſitz⸗ und zahlungsfähige Kaufluſtige werden hierzu mit 
dem Beifuͤgen eingeladen, daß der Zuſchlag an den Meifte 
bietenden erfolgen ſoll, wofern nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine 
Ausnahme zulaͤßig machen. 

Da uͤbrigens dieſer Termin auch noch zur Anmeldung und 
Beſcheinigung ſaͤmmtlicher Anfprüche an den Johann Gotte 
lieb Koͤb e ſchen Nachlaß anſteht: fo werden hierzu alle Glaͤu⸗ 
biger unter der Warnung geladen, daß ſie bei ihrem Aus⸗ 
bleiben aller ihrer etwanigen Vorrechte für verluſtig erklärt, 
und mit ihren Forderungen nur an dasjenige, was nach Be⸗ 
friedigung der ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe noch 
übrig bleiben möchte, vertiefen werden follen, 

Hirſchberg, den 3. Februar 1834. 

Das Major und Landſchafts⸗ Director 
Freiherrlich von Zedlitz'ſche Gerichts⸗ 
Amt von Tiefhartmannsdorf 

= und Rathſchien. 


Auctions » Anzeige, 
In termino 
den 18. März c., 

Vormittags von 9 — 12 Uhr und Nachmittags von 2 — 6 

Uhr, ſollen im dritten Stock des Hotel du Roi hierſelbſt 
ein neues Pianoforte (Fluͤgel), volle ſechs Oktaven hal⸗ 
tend, Sopha's, Kommoden, Schraͤnke, Tiſche, Stühle, 
Spiegel und dergl. mehr, auch Steingut und Glas, 


Öffentlich an den Meiſtbietenden, gegen gleich beim Zuſchlage 


zu erlegende baare Bezahlung, verſteigert werden. 
Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 
Loͤdenberg, am 25. Februar 1834. N 
Reinhold, qua Auct.- Comm. judicii. 


Dankſagung. Nachdem es der Vorſehung gefallen, 
unſern theuern Gatten, Vater und Schwiegervater, ven 
Buͤrger und Weber: Oberätteften Herrn Johann Chri⸗ 
ſtian Walter, am 14. Februar d. J., in einem Alter 
von 77 Jahren 6 Monaten aus dieſer Zeitlichkeit in die 
Ewigkeit abzurufen, ſo fühlen wir uns verpflichtet, allen 
denen verehrten Freunden, die ihre Liebe gegen denſelben 
während ſeiner langen Krankheit an den Tag gelegt, ſo wie 
Allen, die ihn zu feiner Ruheſtaͤtte begleitet, insbeſondere 
den verehrten Mitgliedern eines Loͤbl. Weber⸗Mittels und 
deren Gehlufen, den Herren Fouriers und dem ganzen vers 
ehrten Schuͤtzen⸗Korps unſern herzlichſten und innigften Dank 
abzuſtatten. Möge der Allgütige Sie vor jedem traurigen 
Ereigniſſe bewahren, und Jonen ſtets nur frohe Tage ber 
teiten! Greiffenberg, den 24. Februar 1834. 

Die ſaͤmmtlichen Nachgelaſſenen 
des Verſtorbenen. 


Beraantmadung 
H Beſtellungen auf Quartiere in allen Babeorten Den 
lands werden angenonmmen, ER 

2) Den reſp. Herrſchaften und Prinzipalen werden alle 
Arten von Haus⸗Ofſizianten, Foͤrſter, Wirthſchafts ⸗Beam 
ten, Handlungs- und Apotheker⸗Gehülfen, (ſobald hierbei 
nicht baare Auslagen noͤthig werden) ſtets unentgeldlich nach⸗ 
gewieſen. ; 
= Gaſthoͤfe und Schankwirthſchaften werden zu pachten 
geſucht. 5 Ja 
4) Eine geborne Sranzöfin, mit den vorzuͤglichſten Zeug 
niſſen verſehen und befähigt, in ſprachlicher, muſikaliſcher und 
pͤͤdogogiſcher Hinſicht Unterricht zu ertheilen, wuͤnſcht ohne 
Gehalt, jedoch bei guter und anſtaͤndiger Behandlung als Er⸗ 
kieherin oder Gouvernante fir ein oder hoͤchſtens zwei Eleven, 
oder als Geſellſchafterin in einem adelichen Hauſe auf dem 
Lande, allenfalls gegen Zahlung eines jahrlichen Koſtgeldes, 
zu Oſtern d. J. unterzukommen. 

5) Ein Forſt⸗ und ein Wirthſchafts⸗Beamter, Beide gleich 
ſehr empfehlungswerth, ſuchen fuͤr bevorſtehende Johanni 
ein Unterkommen, und kann Erfterer 1000 Rthlt., Letzterer 
500 Rthle. Kaution gegen Sicherſtellung darbieten. 

6) Eine in dem ernſteren Lebensalter ſtehende, mit dem 
Sinn für Haͤuslichk zit und den beſten Kenntniſſen und Er⸗ 
fahrungen der weiblichen Wirthſchaftsfuͤhrung und den, dies 
vielfach bekundenden Atteſten, genuͤgend verſehene Perſon, 
wünſcht fobald als nröglich eine anderweite Anſtellung in obi⸗ 
ger Eigenſchaft, und macht dabei die beſcheidenſten Anſprü⸗ 
che. Naͤhere Auskunft ertheilt unterzeichnetes Comtoir. 

7) Ein geſchickter Glasſchneider kann ſofort ſein Untet⸗ 
kommen finden. . b a 

8) Ein Knabe aus guter Familie, mit den nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehen, findet in einer bedeutenden Handlung 
zu Bautzen, zu Oſtern eine gute Lehrſtelle. 

Ueber alles Vorſtehende ertheilt vermittelnde Auskunft auf 
frei eingehende Anfragen 

Goͤrlitz den 20. Februar 1834. 
Das Gentral- Agentur: und Geſchaͤfts⸗ 
’ Comtoir. 


Bekanntmachung und Empfehlung. 
um den Wuͤnſchen des reſp. Publikums in Allem bes 
f 135 begegnen zu koͤnnen, mache ich hierdurch bekannt, 
aß ich mich dem Einkauf von Staatspapieren und ans 
dern Gegenſtaͤnden, Ans und Ausleihen von Kapita⸗ 


lien jeder gewuͤnſchten Summe, Einkaſſirungen und 


Aus zahlungen ausſtehender Forderungen, uͤberhaupt al⸗ 

len Geld- und Darlehns⸗Geſchaͤften, jederzeit mit aller 

Thaͤtigkeit und Pünktlichkeit 1255 und gegen billige 

Entſchaͤdigung zur Zufriedenheit beſorge. 

ö Ungnad in Berlin, 
Hohenſteinweg Nr. 6 und 7. 


Conzert, Montags den 3. März 
im Saale des langen Hauſes. =: 
Muſik⸗Stücke: Ouvertüte aus Fra Diayolo, Ack 
aus derſelben Oper. Conzertino für Flöte und Clarinette, 
mit Begleitung der Guitarre. Ouverture mit Chor, aus 
Precioſa. — Der Anfang iſt um 7 Uhr. 
Warmbrunn 4 27, Febr. 1834. 


Schreiber, Mitten 


Verpachtung. Das Dominium Zedlitz, eine 
halbe Meile von Breslau, an den Fluͤßen der Oder 
und Ohle, in der ſchoͤnſten Gegend liegend, hat das 
Recht der Brauerti erhalten, und beabſichtigt, von 
Oſtern dieſes Jahres ab, an einen. fachverfiändigen 
Mann, die Brauerei, und zugleich das herrſchaftliche 
Schloß nebſt Hofraum, Stallung, einen Park und 


Obſtgarten, als ein Kaffee⸗Etabliſſement zu verpach⸗ 


ten. Zu dieſer Pachtung iſt ein Termin auf 

den 4ften März Vormittag 10 Uhr 
in Zedlitz feſtgeſetzt. Die Bedingungen ſind von heut 
an ber dem Eigenthuͤmer des Dominiums, Kloſter⸗ 
ſtraße No. 49 in Breslau, zu erfragen, und fo ge 


ſtellt, daß ein ſolider Mann, vortheilhaft die ſchoͤne 


Lage und Naͤhe Breslau's benutzend, ſeinen Gewinn 
finden kann. 


Haus ⸗ Verkauf. 


Mein auf dem katholiſchen Ringe ganz maſſives Haus, 


welches vier ſchoͤne bewohnbare Stuben, ein Gewoͤlbe und 
einen geräumigen Keller enthält, ohne den mindeſten Baus 
mangel ſich befindet, ſtehet aus freier Hand gegen gleich 
baare Bezahlung zu verkaufen bei f 
ru Benjamin Hartmanm 
Hirſchberg, den 25. Februar 1834. 


Haus ⸗ Verkauf. 


Da ich wegen Erweiterung meiner Buchdruckerel⸗ 


Geſchaͤfte, wozu ein geraͤumiges, helles Lokal erfor⸗ 
derlich iſt, zum Bau eines neuen Hauſes ſchreite, bin 
ich Willens, mein auf der Laubaner Straße, sub 
Nr. 21 ohnweit des Marktes, ganz neu ausgebautes, 
maſſives, fuͤr jedes Geſchaͤft paſſendes Haus, nebſt 
Hinterhaus, zu verkaufen. 

Das Vorderhaus enthält ein Verkaufs⸗Gewoͤlbe, 


; Keller, ein ſchoͤnes Waaren-Gewoͤlbe, fünf Stuben, 


drei Küchen, fünf Kammern und ſchoͤnen Boden. 
Das Hinterhaus hat zwei Stuben und Alkove, 
Holjzſtall, Wagen⸗Remiſe und Pferdeſtall. 
Zum Verkauf meines Hauſes habe ich einen Termin 
s auf Dienſtag, den 11. März c, 
in meiner Behauſung feſtgeſetzt. Ich lade daher alle 
Kaufluſtige hiermit ergebenſt ein, ſich an obigem Ter⸗ 


mine einzufinden. Uebrigens koͤnnen die Bedingungen, 
ſo wie das Haus, jederzeit in Augenſchein genommen 


Loͤwenberg, den 24. Februar 1834. 


werden. 
J. G. Dittrich, Buchdruckerei⸗Beſſtzer,. 


Als Ober» Verwalter 
finder ein praktiſch erfahrener Oekonom auf einer be 
deutenden — eine vorzügliche Stelle, wenn er 
ſich uͤber ſeine Brauchbarkeit und Solidität ausreichend 
legitimiren kann. Ungnad in Berlin, 

2 Hohenſteinweg Nr. 6 und 7. 

See οο,ẽ,e sees 
Mehrere Tauſend Thaler 
ſind dieſe Oſtern wieder in großen und kleinen Sum⸗ 
men zu vergeben. 


Von fünf der ſchöͤnſten Ritterguͤtern, Vorwerken, 
Scholtiſeien, Muͤhlen, Bauerguͤtern, Gaͤrtnerſtellen, 
Schankgerechtigkeiten, Handlungslokalen, Kraͤmereien, 
und ſchoͤnen Häufern u. f. w. iſt mir der Verkauf (oder 
Verpachtung) uͤbertragen worden. 

Auch werden Oekonomen, Hauslehrer, Handlungs⸗ 
kiener, Schreiber, Jöger, Gärtner, Voͤgte, Schäfer, 
Bedienten, Kutſcher und Hausknechte dc. — Geſell⸗ 
ſchaftetin, Wirthſchafterin, Kammerjungfern, Köchin, 8 
Schleußerin, Stubenmaͤdchen ꝛc. — alle mit guten © 
Atteſten verſehen — unentgeldlich nachgewieſen durch 


den Agent Meyer zu Hirſchberg. 
BIGTESIECTEIELSEE 


SGG Gesees Gesees 


Anzeige. Den bisherigen Abnehmern des ver⸗ 
ſtorbenen Bücher⸗Commiſſionairs Herrn Schreyer 
zu Wieſa, bei Greiffenberg, zeige ich hiermit erge⸗ 
benſt an, daß deſſen Geſchäft von mir dem Herrn 
Franz Skoda in Friedeberg a. Q. übergeben wor⸗ 
den iſt, welcher, mit Genehmigung der Königl. Re⸗ 
gierung, hier ſich bemühen wird, die Bedürfniſſe ges 
ehrter Bücher⸗Freunde ſo prompt, als nur irgend 
möglich iſt, zu befriedigen. Herr Skoda wird von 
mir von Zeit zu Zeit mit den neueſten Erzeugniffen 
der Literatur verſehen ſeyn, um ſeinen Geſchäfts⸗ 
Freunden immer mit neuen Schriften aufwarten zu 
können. Liegnitz, den 7. Februar 1834. 

h J. F. Kuhlmey. 


Auf obige Anzeige mich beziehend, bitte ich 
die hieſigen und auswärtigen Bücher-Freunde um 
gefällige Ertheilung recht vieler Aufträge, deren 
möglichſt ſchnelle Vollführung mein größtes Stre⸗ 
ben ſeyn ſoll, und empfehle zugleich das bereits vor⸗ 
handene Lager von Schriften verſchiedenen Inhaltes 
zu gütiger Anſicht und Auswahl. 

Friedeberg a. Q., den 12. Februar 1834. 
Franz Skoda; 


Etabliſſement. 
Einem geehrten Publikum hieſigen Orts und Umge⸗ 
gend beehte ich mich, bei meinem Etabliſſement in der 
Naͤhe der gelben Bleiche, No. 85, ganz ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, daß ich alle Tuchwaaren, auch das Tuch ſchon 
& getragener Kleider appretire, wie auch auf die befte 
Sund ſchadenfreieſte Art ohne Brüche decatire. Zur 
Hgleich beſchaͤftige ich mich auch mit Preſſen von Me⸗ 
reino, Damentüuͤchern und ſeidenen Zeugen. Für Wil⸗ 
ligkeit und prompte Bedienung verduͤrgt ſich 
N Heinrich Hübner, 
ce Zud) » Uppreteur und Decateur. 
Hitſchberg, den 24. Februar 1834. 
SSS Seeeαοοο ο οο˖ẽ 5 
Bleich⸗Waaren⸗Beſorgung. 
Der Unterzeichnete iſt von jetzt an auch 
in dieſem Jahre wiederum erbötig, Bleich⸗ 


BEBTESIHSEE 


Waaren aller Art zur beſten und billigſten 


Beſorgung zu übernehmen, wozu ſich ganz 


ergebenſt empfiehlt 


der Kaufmann C. G. Scholtz 
a in Jauer. 
SHHSTITLIIIHTCHITISSCTFTCHHIIHTES 
1.0 mpfehlung. Von der Frankfurter 
9 Meſſe zurückgekehrt, empfehle mein reich⸗ 
8 haltiges Galanterie- und Kurzwaaren⸗ 
© Lager zur beſondern Beachtung: die neue⸗ b 
8 ten Herren⸗Cravatten, Damentaſchen 


8 in Roßhaare, Seide, Leder und Teppich,; 
8 Chemiſets⸗Knöpfchen, alle Arten Holz 


oder Geſundheils-Kämme, die modern⸗ 
ſten durchbrochenen Damen - Kimme, & 
Schreibzeuge für Damen und Herren, 
Seitenkämme in Bronce, Campfer⸗Seife, 5 
ſtählerne Haarpfeilen, neuſilber Sporen 
zum Ausſchrauben und in Riemen, neu: @ 
ſilberne Stechdeckel und Beſchläge, ſo wie 
alle lakirte Waaren, und alle in dieſes a 
Fach ſchlagende Artikel, deren Mannig⸗ & 
faltigkeit hier der Raum nicht geſtattet, & 
anzuführen. > 
Hentſchel Caskel Srantenfteinf 


in Landeshut. 
es bose 


— 


Anzeige für die reſp. Kirchen⸗Behörden 
beider Confeſſionen. 

Vielſeitige Anfragen veranlaſſen uns, hiermit erge⸗ 
benſt anzuzeigen: daß nunmehr ſtets bei uns ſauber 
litbographirte und auf Kanzellei⸗Papier gedruckte vor: 
ſchriftsmaͤßige Formulare vorraͤthig zu finden find, von 

Kirchen⸗Rechnungen; 
Kirchen⸗Rechnungs⸗Extracten; 
Kapitals⸗Nachweiſungen und 
Nachweiſung des Inventarii. 
Die Stadt- und Univerſitaͤts-Buchdruckerei von 
Graß, Bartb und Comp. in Breslau. 
S9ISLTIOEBETBOSDBIYIPYIFTBTIERIETIGHH 
Anzeige. Mit der geſchmackvollſten Zimmerma⸗ 
8 lerei, nach den allerneueſten Pariſer und Wiener Def: 
2 ſeins, wie auch alle Arten guten Oelanſtrich, empfiehlt 
5 ſich wiederum zum bevorſtehenden Frühjahr 
8 L. Schoͤnfeld, 
3 Oel- und Zimmermaler in Hirſchberg, 
05 dunkle Burggaſſe Nr. 184. ® 
SG:EGSSEFEVLTIHITEHHHSYHEHBIISESTINESHU 
Naͤchſten Sonntag früh um 6 Uhr geht meine 
Journalietfuhte von hier nach Breslau; darauf Reflektirende 
wollen ſich gefaͤlligſt melden bei r 
M. J. Sachs, Fuhrenunternehmer. 
Hirſchberg, den 26, Februar 1834. 

SSS οοοο 

S8 S Herrenhuͤte und Sommermüͤtzen in den neu⸗ 

8 ſten Fagons find fo eben angekommen, und in größter @ 

8 Auswahl zu haben bei 

Joſeph Feiereiſen sen. 
dees ꝙ ,. 
Künftigen Sonnabend Abend, als den 1. März, 
wird eine Zwiebel⸗Quadrille gegeben, wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet Carl Zobel, Schaͤnkwirth. 


Verkaufs: Anzeige. Weißer kurzer Saam⸗Hafer, 
fo wie auch Großſaͤchſiſche und lange Fruͤh⸗ Kartoffeln und 
gutes Heu ſind noch zu verkaufen auf dem Dom. Neu⸗ 
hof bei Schmiedeberg. 


Anzeige. Beim Unterzeichneten ſteht ein Spa⸗ 
zierfchlitten, faſt neu, zu billigem Preiſe zu verkaufen. 
Schwerta. Hoffmann, Nr. 134. 


SSS 


Verkauf. Ein er ſchwerer Maſt⸗Ochſe echt zum f 


Verkauf auf dem Dom. Seitendorf, Kr. Schoͤnau. 


Zu verkaufen. Gegen 30 Eentner ſchoͤnes Gartens 
Futter iſt zu verkaufen, wo? ſagt die Expedition des Boten 
a. d. Rieſengeb. a 

Zu verkaufen. Sechs fette Schweine, zwei Bienen⸗ 
ſtoͤcke, ein einſpaͤnniger Rungen⸗ und ein Spazierwagen 
ſtehen zum Verkauf. Den Verkaͤufer weiſet nach der 
Schaͤnkwirth Hertrampf, ohnfern der Obermuͤhle zu 
Hirſchberg. 

Zu verkaufen iſt ein ſich noch ganz gut im Stande 
befindender, vellſtaͤndiger Deſtillir⸗Apparat; und das Naͤ⸗ 
here zu erfahren in der Expedition des Boten. > 


Zu vermiethen ift in einer lebhaften Straße ein ſehr 


bequemes Quartier (belle Etage) von drei Wohnzimmern 


und Kabinet, Kuͤche, Pferdeſtall, Wagengelaß, Holzſtall, 
Keller u. ſ. w. baldigſt. Das Naͤhere in der Expedition 
des Boten. 


Zu vermiethen und zu Oſtern zu bezjehen iſt im er⸗ 
ſten Stock eine Stube vorn heraus, nebſt Alkove und Zus 
behoͤr, in Nr. 906 vor dem Langaſſenthor. 

Zu vermiethen iſt fofort eine par terre- Wohnung 
von zwei ſoliden Zimmern mit Zubehör, Das Nähere er⸗ 
theilt die Expedition des Boten. 


Kapital⸗Geſuch. Auf eine ländlihe Beſitzung, die 


erſt vor einigen Jahren neu erbaut worden, und zwiefach 
veraſſekuritt iſt, werden 400 Rihlr. zur erſten Hypothek 
geſucht. Von wem? ſagt der Schaͤnkwirth Hertramph, 
nahe der Obermühle zu Hirſchberg. 


Geſuch. Ein UArdells⸗Vogt, welcher auch einige Schirt⸗ 
Arbeit zu machen verſteht, und ſich über feine Brauchbarkeit 
durch glaubhafte Atteſte ausweiſen kann, fo wie deſſen Frau, 
wenn ſolche kinderlos ſind, als Viehſchleißerin, finden ein 
Unterkommen mit kommende Oſtern, in Cunnersdorf, bei 
Hirſchberg, auf dem Gute Nr. 200. 


— —n,̃̃7j7—x——— 
Lehrlings-Geſuch. Es kann ein Knabe gebildeter 


Eltern, mit den erforterlihen Schulkenntniſſen verſehen, 


unter billigen Bedingungen bald als Lehrling plagirt werden 
in der Material, Wein⸗ und Liqueur⸗ Handlung von Wil⸗ 
helm G roſzhei m in Goldberg. 


Srl ine ausführliche Ankündigung über die in jedweder Bezie- 
hung empfehlenswerthen Verlags-Unternehmungen des Buch- 
händlers Carl Hoffmann in Stuttgart, lege ich der heutigen Numnier 


des „Boten a, d. R.“ bei, und bitte, 
Breslau, im Februar 1834. 


mir recht viele Aufträge zu ertheilen. 


Ferdinand Hirt. 


(Ohlauer Strasse No. 800) 


N 


— — —— — 


— Er Maui ur 


me nothwendig machen. 


Amtliche und Privat + Anzeigen. 


Deffentlicher Verkauf und Verpachtung. 
Wegen beſſerer Benutzung, ſollen nachſtehende Kom⸗ 
munal⸗Grundſtuͤcke zum Verkauf oder zur Vererbpach⸗ 
tung geſtellt oder auch in Zinspacht gegeben werden, 
als: ; 


die Leinewand⸗Walke in Ober: Schmiebeberg, 
4 Scheffel Acker und : 
2Scheffel Acker beim Schießhauſe, fo wie 
ein Theil des ſogenannten Galge⸗Viehweges, von 
circa 7% Morgen. 
und zwar im Wege der Öffentlichen Licitation, jedes 
derſelben beſonders, in dem auf 
den 18. Maͤrz d. J., 
in dem hieſigen Rathhauſe anſtehenden, einzigen Bies 
tungs⸗Termine, wozu zahlungsfaͤhige Kaufluftige eins 
47 werden. Die naheren Bedingungen ſind auf 
er Regiſtratur taͤglich einzuſehen. 
Schmiedeberg, den 1. Februar 1834. 
Der Magiſtrat. 


Subhaſtation und Edictal⸗Citation. 


Die zum Nachlaße des verſtorbenen Johann Gott⸗ 
leb Dresler gehörige, und mit zugehörigen Grund: 
ſtücken dorfgerichtlich auf 596 Rtlr. 3 Sgr. 4 Pf. ta⸗ 
xirte Häuslerſtelle No. 38 zu Roͤhrsdorf, fol theilungs⸗ 
halber im Wege der freiwilligen Subhaſtation 
in termino den 16. April c. Vormittags um 9 Uhr 
in hieſiger Gerichts⸗Kanzlei oͤffentlich verkauft, und 
dem Meift» und Beſtbietenden der Zuſchlag ertheilt 
werden, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnah⸗ 
Zugleich werden die unbe⸗ 
kannten Real-Praͤtendenten zur Anmeldung ihrer An⸗ 
ſpruche auf das Grundſtück oder die Kaufgelder zu dies 
ſem Termine unter der Warnung vorgeladen, daß die 
Ausbleibenden mit ihren Anſpruͤchen an das Grund⸗ 
ſtück praͤcludirt, und ihnen damit ein ewiges Grills 
ſchweigen ſowohl gegen den Käufer derſelben als ges 
gen die Gläubiger, unter welche das Kaufgeld ver: 
theilt wird, auferlegt werden ſoll. 

Greiffenſtein, den 24. Januar 1834. f 
Reichs gräflich Schaffgotſchſches Gerichts⸗ 
Amt der Herrſchaft Greiffenſtein. 


—ů3s8—e — — 
Bekanntmachung. Von Seiten des unterzeich⸗ 
neten Gerichts⸗Amtes wird die auf dem Chriſtian Ben⸗ 


jamin Brückner ' ſchen Kleingarten, Nr. 38 in Wüſte⸗ 


Roͤhrsdorf, ex consensu et protocollo vom 23. März 
1795 fur die Chriſtian Gottfried Vielhauer'ſche 
Muͤndelkaſſe eingetragene Hypothekenpoſt per 14 Rtl. 
und das darüber lautende Inſtrument hierdurch oͤffent⸗ 


lich aufgeboten. Es werden daher die genannten Glaͤu⸗ 
biger, deren Erben, und alle Dlejenigen, welche als 
Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige 
Briefs⸗Inhaber, an das gedachte Kapital und das 
daruber ſprechende Inſtrument Anſpruͤche zu haben 

ermeinen, hierdurch aufgefordert, dieſelben binnen 
3 Monaten, ſpaͤteſtens aber in dem auf 

den 21. Mai, Vormittags 11 Uhr, 

zu Schloß Kupferberg anſtehenden Termine gebührend 
anzumelden und ſolche durch Beibringung des für vers 
loren gehaltenen Inſtruments zu beſcheinigen, widri⸗ 
genfalld Letzteres für nichtig erklaͤrt, die Gläubiger aber 
mit ihren Anſpruͤchen an das verpfändete Grundſtück 
praͤcludirt und ihnen ein ewiges Stillſchweigen aufer⸗ 
legt, hlernaͤchſt auch die Loͤſchung des Capitals in dem 
Hypotbekenbuche verfügt werden wird. 

Hirſchberg, den 21. Februar 1834. 
Das Gerichts ⸗Amt der Hochgräͤflich von 

Matuſchka'ſchen Herrſchaft eee 

f liegel. 


Avertiſſement. Das sub No. 172 zu Tiefhart⸗ 
mannsdorf, Schoͤnauſchen Kreiſes gelegene, zum Jo⸗ 
hann Gottfried Auſtſchen Nachlaſſe gehörige, und 
auf 30 Rihlr. abgeſchaͤtzte Freihaus nebſt Gaͤrtchen, 
ſoll in dem auf 5 

den 11. April c. Vormittags 11 Uhr 
in der Gerichts⸗Canzelei zu Tiefhartmannsdorf anſte⸗ 
eee eee 4 Bietungs-Termine, gegen ſo⸗ 
fortige Legung des Kaufſchillings, an den Meiſtbieten⸗ 
den losgeſchlagen werden, wenn nicht geſetzliche Um⸗ 
ſtaͤnde eine Ausnahme hiervon zulaͤßig machen, und 
es werden daher zahlungs- und beſitzfaͤhige Kauflu⸗ 
ſtige hierzu eingeladen. 
Hiſchberßz den 24. Januar 1834. 
Das Freiherrlich von Zedlitzſche Gerichts 
Se Amt von Tiefhartmanns dorf. 


— ——— ͤ —Gä— — — — 
Bekanntmachung. Das gerichtlich auf 2372 Nitk. 
20 Sgr. taxirte Freibauergut des Abraham Seidel unttr 
Nr. 7 zu Pilgramsdorf, fol im Wege der nothwendigen Sud 
haſtation an den 3 Bietungs⸗Terminen, 
den 25. Januar 1834, 
den 29. Maͤrz 1834, 
in Goldberg, und 
den 9. Juni 1834, 
welcher peremtoriſch iſt, am Gerichtstage zu Pilgrams⸗ 
dorf, Nachmittags 2 Uhr verkauft werden, was beſitz⸗ und 
zahlungsfaͤhigen Kauftuſtigen hierdurch bekannt gemacht wird, 
um ihre Gebote abzugeben und den Zuſchlag zu gewaͤrtigen, 
wenn nicht geſetzliche Hinderniſſe entgegen ſtehen. 
Goldberg den 28. November 1833. 5 
Das Gerichts; Amt Pilgramsdorf. 


—— — — — 


Subhaſtation und Edictal⸗Citation. 
Zur nothwendigen Subhaſtation des sub Nro. 23 


= An 


in Alt⸗Schoͤnau gelegenen, dem Oeconom Sommer 


gehörigen und auf 3990 Rthlr. 12 Sgr. 6 Pf, gerichts 


ch tarirten Rothhofes ſtehen drei Licitations⸗Ter⸗ 
mine auf 3 
f den 19. April 1834, 


den 14. Juni 1834, 

den 30. Auguſt 1834, 
von denen der letzte peremtoriſch iſt, in der Kanzellel 
zu Alt⸗Schönau an. Hierzu laden wir alle beſitz⸗ und 
zahlungsfaͤbige Kaufluſtige vor. 

Zugleich machen wir bekannt, daß uͤber das Ver⸗ 
mogen des Deconomen Sommer der Concurs eroͤff⸗ 
net worden, und fordern alle unbekannte Glaͤubiger 
au den 30. Aug uſt 1834 
Vormittags um 9 Uhr in der Kanzellei zu Alt⸗Schoͤ⸗ 
nau entweder in Perſon oder durch zuläßige Bevoll⸗ 
maͤchtigte, wozu ihnen bei etwaniger Unbekanntſchaft 
die Herren Juſtiz⸗-Commiſſarien Woit und Robe 
in Vorſchlag gebracht werden, zu erſcheinen, ihre An⸗ 


ſpruͤche anzumelden und deren Richtigkeit nachzuwei⸗ 


fen, widrigenfalls ihre Praͤcluſion erfolgen und ihnen 
ein ewiges Stillſchweigen gegen die übrigen Gläubis 
ger auferlegt werden wird. 
Hirſchberg, den 4. Januar 1834. N * 
Das Gerichts-Amt von e ee 
üͤtke. 


Bekanntmachung. Zum freiwilligen öffentlichen , 


Verkauf der sub Nr. 2 zu Ober⸗Berbisdorf belegenen 


zu dem Nachlaſſe des Gottfried Kloſe gehörenden | 


Gaͤrtnerſtelle, beſtehend aus dem Wohn: und Wirth: 
ſchafts⸗Gebaͤuden, einem Garten, Aeckern, Wieſen 
und Buſchland, welche nach dem Materialwerthe auf 
175 Rihlr., nach dem Ertragswerthe auf 230 Rthlr. 
dorfgerichtlich abgeſchaͤtzt worden, haben wir einen 
Bietungs Termin auf 

den 22. März e., Nachmittags 2 Uhr, 
in dem herrſchaftlichen Schloſſe zu Nieder⸗Berbisdorf 
angeſetzt. N 

Wir fordern alle zahlungs- und beſitzfaͤhige Kauf⸗ 
geusigte auf, ſich an dem gedachten Tage und zu der 
beflimmten Stunde entweder in Perſon, oder durch 
mit Specialvollmacht und hinlaͤnglicher Information 
verſehene Mandatarien einzufinden, ihre Gebote abzu⸗ 
geben, und demnächft den Zuſchlag an den Meiſt⸗ und 
Beſtbietenden, nach erfolgter Genehmigung der In⸗ 
tereſſenten, zu gewaͤrtigen. 

Hirſchberg, den 7. Februar 1834. 

Das Gerichts⸗Amt von Berbisdorf, 

Schoͤnau'ſchen Kreiſes. Cruſius. 


5 Das Dominium Mittel⸗Kauffung verkauft 2 drei, 
jährige Sprung ⸗Staͤhre. 


— 


5 Avertiffement. Zum n ö endigen ſſentlichen 
Verkauf des sub No. 71 zu Nieder⸗Berbisdorf bele⸗ 


genen, bisher dem Johann Gottfried Raupach ge⸗ 


börenden Hauſes nebſt Obſt⸗ und Graſegarten, wel⸗ 


ches nach feinem Materlal⸗Werth auf 76 Rtlr. dorf: 
gerichtlich abgeſchaͤtzt worden, deſſen jährliche Nutzun⸗ 
gen von 2 Rthlr. 12 Sgr. aber durch die auf 7 Rthlr. 
1. Sgr. 1 Pf. angenommenen Laſten und Abgaben 
überwogen werden, haben wir einen peremtoriſchen 
Bietungstermin auf : 
den 16. April c. Nachmittags 2 Uhr 


in dem herrſchaftlichen Schloße zu Nieder-Berbisdorf 


angeſetzt. Es 
Wir fordern alle zahlungs- und befikfähige Kauf: 
geneigte auf, ſich an dem gedachten Tage und zu der 


beſtimmten Stunde entweder in Perſon, oder durch, 


mit Special⸗Vollmacht und hinlaͤnglicher Information 
verſehene Mandatarien einzufinden, ihre Gebote ab» 
zugeben, und demnaͤchſt den Zuſchlag an den Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden nach erfolgter Genehmigung der 
Intereſſenten zu gewaͤrtigen. Auf Gebote, die nach 
dem Termine eingehen, wird, wenn nicht ſaͤmmtliche 
Intereſſenten, der Meiftbietende eingeſchloſſen, darein 
willigen, keine Ruͤckſicht genommen werden, und kann 
ubrigens die Taxe in den gewohnlichen Amtsſtunden 
in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 
Hirſchberg den 7. Februar 1834. 
Das Gerichts⸗Amt von Berbisdorf, 
Schoͤnauſchen Kreiſes. Cruſius. 


Subhaſtatjons⸗ Patent. Das unterzeichnete 
Gerichts-Amt ſubhaſtirt die zu Nieder⸗Wleſenthal sub 
No. 41 belegene Windmühle des Chriſtian Heinze 
nebſt Zubehör, welche auf 375 Rthlr. 5 Sgr. gericht⸗ 
lich abgeſchaͤtzt worden, im Wege der Execution, und 
fordert Bietungsluſtige auf, in dem, dieſerhalb an: 
geſetzten einzigen peremtoriſchen Bietungs-Termine, 
den kuͤnftigen 24. April d. J. Vormittags 11 Uhr 
vor dem unterzeichneten Juſtitiario in der Gerſchts⸗ 
ſtube zu Wieſenthal ihte Gebote abzugeben, und nach 
erfolgter Züſtimmung der Intereffenten, den Zuſchlag 
an den Meiſtbietenden zu gewaͤrtigen. f 

Auf Gebote, welche nach beendigtem Termine ein: 
geben, kann keine Ruͤckſicht genommen werden. 

Lahn den 11. Januar 1834. 

Das Herrſchaftl. Grokeſche Gerichts⸗Amt 
von NiedersWiefenthat, Puchau. 


GE EEE CHE EEE — —————8 
Zu verpachten. Das Herrſchaftliche Brau⸗ und 


Brandwein⸗Urbar zu Zobten bei Löwenberg, ſoll 
von Johanni 1834 ab, anderweitig verpachtet werden. 
Die Bedingungen ſind vom 20. d. M. an bei Unter⸗ 
zeichnetem zu erfahren. 

Zobten den 10. Februar 1834. 


Sage, Inſpector. 8 


‚„Dantfagung: An freinitigerinterfügung fir 
Biefige Ahgebrannte find vom 19. Februar bis heute 
bei uns eingegangen: 1) von einem ungenannt ſeyn 
wollenden Wohlthaͤter aus Hirſchberg 7 Stud Manns⸗ 
hemde, 10 Stück Frauenhemde, 5 Stud Knabenhemde 
und 4 Stück Maͤdchenhemde, ſaͤmmtlich neu; 2) des⸗ 
gleichen von einem ungenannt ſeyn wollenden Wohl⸗ 
thäter hier 1 Rthlr. baares Geld. Wir fagen den reſp. 
Wohlthaͤtern, Namens der Verunglückten, für ihre 
milden Gaben den waͤrmſten Dank. 
Grunau, den 25. Februar 1834. 5 
a Die Orts ⸗Gerichte. 


Gröditzberger Brau- und Branntwein⸗ 
Urbars⸗ Verpachtung. 
Oas hieſige herrſchaftliche Brau und Branntweins 


Urbar, mit feinem bedeutenden Krug Verlagsrechte, 
ſoll von Johanni 1834 ab auf drei nach einander fol⸗ 


gende Jahre durch Öffentliche Licitation an den Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden, jedoch mit Vorbehalt des Zuſchla⸗ 


es in Pacht ausgethan werden, und wird dazu ein 
ermin auf ae 
Freitag den 21. März, Vormittag 9 Uhr 
vor hieſigem Wirthſchafts⸗Amte anberaumt, bei wel⸗ 
chem letzteren auch zu jeder Zeit die Pacht⸗Bedingun⸗ 
gen eingefehen werden Finnen. Pachtluſtige und Cau⸗ 
tionsfähige, die hierauf zu reflectiren geſonnen, wer⸗ 
den zu dieſem Termine hierdurch eingeladen. 
Groͤditzberg, den 15. Februar 1834. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Ga ſt haus Verkauf. 

Viränderungshalber beabſichtige ich, mein, auf der 
Gränze hieſelbſt, nahe bei Gebhardsdorf, an der Straße 
nach Markliſſa und Böhmen, gelegenes Gaſthaus — 
(Neues Wirthshaus gemeinhin genannt,) zu verkau⸗ 
fen. Außer dem eigentlichen Gaſthauſe, worin ein 
beizbarer Tanzſaal, 4 Stuben, 2 Gewölbe und 2 Kuͤ⸗ 
chen, ein Keller, 8 Kammern, ein Pferde und ein 
Kübftall ſich befinden, entbält dieſes Grundfüd, wor: 
auf die Brennereigerechtigkeit haftet, noch eine Scheu⸗ 
ne nebſt Hofraum und einige Morgen Wirfen:, Gars 
ten- und Ackerland. Zu dem zu überlaſſenden Inven⸗ 
tarium gehort auch ein Billard mit Zubehör. Kauf⸗ 
luſtige erſuche ich, wegen der Kaufbedingungen ſich 
direkt, mündlich oder in frankirten Briefen an mich 

zu wenden. Friedeberg a. Q., den 10. Febr. 1834. 

. Bonzel. 


Die Appretur⸗ und Oecartir⸗Anſtalt 
von G. Schoplick zu Schweidnitz, Hoh⸗ Straße 
No. 161 beſorgt vom ſſten k. Mon. an, das Decar⸗ 
tiren aller Tuchwaaren mit 1 Sgr. pro Elle. Auch 
werden von ſolcher getragene Kleider zu ſehr billigen 
Preiſen appretirt und decartirt. 


ein Geſchäfts⸗Lokat 
verlege ich mit dem | d. J. aus dem 
Hauſe des Herrn 0 Geißler nach der Auf 
ſeren Schildauer⸗Gaſſe in das Haus des Herrn 
Poſtdirector Günther. Roo be, 
Juſtiz⸗Commiſſarius und Notarius publ. 
Hirſchberg den 15. Februar 1834. 


::: . 
Hauss Verkauf. Famitienverhäftniffe halber bin ich 
geſonnen: mein hierſelbſt sub No. 82 in gutem Bauſtande 
gelegenes Haus, worauf die Handelsgerechtigkeit haftet, auch 
mit maſſiver Scheune, dem zugehörigen Garten und Acker, 
ſofort aus freier Hand zu verkaufen. > 
Kaufluſtige erſuche ich daher, ſich entweder perſoͤnlich bei 
mir zu melden, oder durch portofreie Briefe Auskunft zu 
verlangen. 
Friedersdorf a. Q. b. Greiſſenberg, am 16. Febr. 1B3M 

€ Carl Ludwig Jacobi, Kärber. 


Bauerguts Verkauf. 

Ein Bauergut mit 142 Scheffeln (Bresl. Maas) 
Ausſaat, gutem pfluggaͤngigem Boden, 12 Scheffeln 
Wieſen⸗Flaͤche und 40 Schfl. Flaͤchenraum Holznuz⸗ 
zung, größtenthrild mit Fichtenholz beſtanden; Wohn⸗ 
und Wirthſchafts⸗Gebaͤude in gutem Bauſtande, fire 
bet veraͤnderungswegen zu ſehr billigem Preis und 
Bedingungen baldigſt aus freier Hand zu verkaufen. 
Naͤhere Nachweiſung ertheilt auf portofreie Anfragen 
die Expedition des Boten a. d. R. und der Gerichts⸗ 
4 Ludwig in Hermsdorf ſtaͤdt. bei Schmie⸗ 

eberg. N a 


Bleich⸗Waaren⸗Beſorgung. 
Wie bisher, iſt der Unterzeichnete auch in 
dieſem Jahre wiederum erbötig, Bleich⸗ 
Waaren aller Art zur Beſorgung zu über⸗ 
nehmen. Bei vorzüglich ſchöͤner Bleiche, 
werden dieſelben a 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
berechnet werden, und empfiehlt ſich daher 
zur Annahme und beſten Beſorgung 
der Kaufmann Ernſt B. Vogt, 
in Goldberg auf der Liegnitzer Gaſſe. 
Anzeige. Mehrere hundert Schock Erlen⸗Pflanzen ſte⸗ 
hen im Dom.⸗FJorſt zu Hohenliebenthal zum Verkauf; alle 
tefp. Abnehmer werden ergebenſt erfucht, ſich an Unterzeich⸗ 


neten muͤndlich oder ſchriftlich zu wenden. Be 
Scholz, Forſt⸗Beamter. 


Ein moderner Plauen⸗Wagen iſt zu verkaufen beim 
Maler Reich in der gelben Bleiche zu Hirſchbetg. 


verkaufen. Mein, unter Ne. 210 vor dem Bob 
kendair er Thore belegenes Haus, wie die daran ſtehende 
Lobgerbet⸗Weikſtatt und Garten, bin ich Willens zu verkau⸗ 
fen; das Nähere iſt bei mir zu erfragen. 
Jauer, den 7. Februar 1834. \ i 
Menzel, Lohgerber. 


Tnzeige. Unterzeichneter macht hiermit bekannt, daß er 


fein Waaren⸗Lager mit ſelbſt verfertigter Marche (Watte) vers 
mehrt hat. Alle, welche dieſen Artikel bedürfen, erſucht um 
geneigtes Zutrauen der Hutmacher Helbig in Greiffenbergs 


1834 Barometerſtand. 
Mon h h | 
1 RS 
- * 1 
Februar. Er 275 3% — 4 such 
17 27, ah “a 27" 4° u 
18 27 Bu 27" 3 0 

19 27 71 2 10 611 27 17 2 10 in 

20 27 257 272 27 

a n 1%“ we 10 77 % 
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Wechsel-, Geld- und Effecten-Course von Breslau vom 22. Februar 1834. 


Preuss. Courant. 


Wechsel -Course. "Briefe Geld 
Banburg in Cour. | 2 Mon. — „„ 
ei 8 Banco N — 1523 
Biete 2 TR Men | 151% 
London für 1 Pfd. Sterl. 8 Mon. 6— 235 — 
Lei iin Woche Zahlung avi 2006, |. 
pz 0 a 
Bito SE M. Zahl. 2 25 
Augebur 2 On. — 
Wien In 20 ll... à Vista —* 
C 2 Mon. 104 — 
— na er: à Vista 100 . ed 
Ito 4 2 Mom, 99 55 
Geld- Course. 
Rand- Ducaten Stück 


I. Ducaten 


Getreide- Markt: Preife. 


Dirſchderg, den 20. Februar ! 1834, 


w. e en Roggen. sn 
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Kiledrigter] 1 8 
Löwenberg, den 17. 


e 


Barometer⸗ und Thermometerſtand, bei dem Prorektor Ender. 


Hafer. 
„rtl for. pf. 1 rtl. for. pf. rtl. far. pf. | rtl. far. pf. nn. rtl. fgr. pf. | vi. far. pf. get 


aa 1884. (Pöchſter Preis.) 1 7—1 1101-1 11-720 1-1 1171 


Der Getichts⸗Kretſcham zu e 
an der Poſtſtraße zwiſchen Jandeshut und Schmie 
berg gelegen, iſt aus freier Hand zu verkaufen, oder 
auch unter annehmlichen Bedingungen zur r verpachten. 
Kauf und Pacht find bald zu vollziehen. Das Nähere 
beim jetzigen Eigentbümer Winkler daſelbſt. N 

Ein unverheiratheter, militairfteier, gelernter Gaͤrt⸗ 
ner, welcher auch die Bedienung verſteht, gute Atte 
ſeiner Auffuͤhrung vorzeigen kann, 5 ndet ſogleich ei 
Dienſt; wo? ſagt die Expedition d. B. 


| Thermo meterſtand. 


h h 
8 
28. 2, | — 2 8 0 
Vꝙ 
1 - 
2" 727 4% > 8 4 
zu 0 % 4 6 2 


Preuss. Courant 
Briefe 4 
or .. on, 100 Nl. 118 — 
Loulsd'oor ... „ — 113 — 
Polnisch Cour — „ * „* — 101 * —— 
Wiener Einl.- Scheine 150 Fl. 4% 
Eflecten -Course, 
Staats-Schuld-Scheine . .. 100 R. 98% | — 
Preuss Engl. Anleihe .... | ditto I — = 
Ditto Obligation. von 1880 } ditto | — — 
Pr. Sechandl. Pr Sch. . 50 Rtl.— 54 
Breslauer Stadt- Obligationen 100 RI. — 104 
Ditto Gerechtigkeit ditto ditto 87% — 
Gr. Herz. Posener Pfandbr. , | ditto | — 1013, 
Schles. Pfandbr. von 1000R.|105:4,,| — 
Ditto ditto 500 H. 106% | — 
Ditto BD: er 100R.| — a 


Jauer, den 28. Februar 1834. 
„Weizen g. Weizen.] Roggen. | Gerfte, 


Erbſen. 
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